
Dieser Reisezweck war nämlich kein geringerer als dieAbsicht , eine junge Dame kennen zu lernen , die man für sehrgeeignet hielt , die Rolle einer zweiten Frau in HertwigsLebensdrama zu spielen.
Hertwig war seit vier Jahren Witwer , und die Idee einer

Wiederverheiratung war ihm in letzter Zeit immer mehr zumWunsche geworden . Er sehnte sich nach häuslichem Glück,nach einer treuen Gefährtin und Freundin für sich selbst undnach einer liebevollen Mutter für sein Söhnchen . Aber geradedieser letzte Punkt war es , der ihn sehr wählerisch machte . Er

Sch Mette vLingszagö.
Erzählung von Klaus Rittland.

Nachdruck verboten.
A » ie saßen in einem heißen , stauberfüllten Rauchkupee zwei-ter Klasse , Landgerichtsrat Hertwig und sein Sohn Hans,und sie sahen beide sehr trübselig aus . Den ganzen Tagschon waren sie unterwegs , aber bis zur vorletzten Eisenbahn¬station war ihnen die Zeit ganz angenehm vergangen . DerLandgerichtsrat hatte eine Havanna nach derandern geraucht , und Hans hatte so viel zuschauen und zu fragen gehabt , daß ihm dieStunden wie im Fluge geschwunden waren . Ermachte ja die erste größere Reise in seinemfünfjährigen Leben — und das kleine Hirn ver¬

mochte die Fülle der neuen Eindrücke kaum zufassen l
Jetzt war aber beiden — Vater und Sohn— die Freude etwas verdorben , seitdem nämlichjene säuerlich blickende Dame im rotschillerndenStaubmantel eingestiegen war , die dort auf dem

Polster hingegossen lag . Gleich nachdem sichder Zug wieder in Bewegung gesetzt und wäh¬rend ihr Gatte noch mit dem Unterbringen der
zehn Stück Handgepäck beschäftigt gewesen , hattesie dem am offenen Fenster sitzenden Landgerichts¬rat in feindseligem Tone bedeutet , er möge es
schließen , da sie keinen Zug vertragen könne.Ueber ihre herrische Manier ausgebracht,hatte der Angeredete , statt sofort zu willfahren,die üblichen Erörterungen über die Windseitebeginnen wollen , aber ein angsterfüllter Blickund eine bescheidene Bitte von feiten des Ehe¬manns hatten ihn doch zum Gehorsam bestimmt.„Meine Frau ist so sehr erkältet ! " hatte der

Herr erklärt . Was war da zu thun?Es herrschte nun eine unerträgliche Tempe¬ratur in dem Kupee . Der Hochsommer ent¬wickelte heute seine intensivste Glut , und man
vermochte in dem engen , geschlossenen Raumkaum zu atmen . Hertwig tröstete sich mit seinerHavanna und Hänschen mit einer Tüte Kirschen.Jetzt begann aber die Dame , sich mit un¬
heilverkündender Energie zu räuspern.

„Was ist dir denn , Engelchen ? " fragte ihrGatte.
„Der abscheuliche Rauch " — mit einem

giftigen Seitenblick auf den Landgerichtsrat.
„Ja , aber , Engclchen — dann hätten wir

eigentlich lieber im Nichtrauchcrkupce bleibensollen
„Du weißt , daß es mir dort zu voll war— ich halte es nicht aus , zu scchsen in einem

Kupee zu sitzen ! " Und sie hielt ihr mit Eau dc
Colognc befeuchtetes Taschentuch vor die Nase.

Hertwig stellte sich taub und blind . Erwar sonst wirklich nicht ungalant , aber die Artund Weise des „ Engclchens " reizte ihn zur Hart¬hörigkeit.
Dieses hatte sich jetzt in seiner ganzen Längeauf dem gegenüberliegenden Sitzpolster ausge¬streckt und setzte das Räuspern fort.
„Ach , mein Herr , würden Sie wohl dieGüte haben , nicht mehr zu rauchen ? " bat endlichder bedrängte Ehemann . „ Meine Frau leidet sosehr darunter ! "
Der Landgerichtsrat warf seine Cigarrewortlos aus dem Fenster.
Aber das „ Engelchen "

, statt nunmehr zu¬frieden zu sein , hatte alle fünf Minuten etwasNeues auszusetzen und hielt den offenbar gut¬mütigen und sanften Gatten beständig in Atem.Es wußte eine so starke Atmosphäre der Unbe-
haglichkcit um sich zu verbreiten , daß sogarHänschens Heiterkeit davon erstickt wurde . Derkleine saß jetzt ganz mäuschenstill auf seinemPlatz und schielte ängstlich nach der Gewitter¬wolke im roten Staubmantel hinüber.

„Der arme Tropf ! " beklagte Hertwig imInnern den gequälten Gatten . Das Bild diesesehelichen „ Glücks " gab ihm viel zu denke» , unddie Erinnerung an den Zweck seiner Reise fielihm plötzlich schwer auf die Seele. Strandkoiletle.
(Beschreibung S . 319.)

sagte sich, daß nicht jede Frau dazu sähig sei, das Kind einerandern wie ihr eignes zu lieben — und für seinen Hans ver¬langte er sehr viel Liebe!
Eine gute Freundin , Frau Konsul Birkhausen , in derenHause er viel verkehrte , hatte es sich ganz besonders in denKops gesetzt, ihn „ glücklich zu machen "

, iind zwar hatte sie ihmin letzter Zeit häufig von einer sehr liebenswürdigen Cousine,Laura von Champieux , erzählt , die mit ihrer Mutter und zweiSchwestern in Darmstadt lebte — der Vater , ein ehemals be¬liebter Porträtmaler , war schon seit Jahren tot — und die
sie als ein wahres Wunder von Anmut und
Vortrefflichkeit schilderte.

Hertwig hielt große Stücke aus die FrauKonsul . Seine Freundschaft mit ihr stammtenoch aus den längstvergangenen Tagen , da erin Berlin studierte , und als er nun vor einemhalben Jahre — nachdem er lange Zeit an einemLandgericht in der Provinz gearbeitet — in die
Reichshauptstadt versetzt worden war , hatte erin der gastfreien Birkhausenschen Fainilic die alte
Freundschaft und dasselbe herzliche Entgegen¬kommen wiedergefunden.

Kürzlich hatte ihm nun die gütige Freundinaus Kissingen , wo sie mit ihrem Manne zur Kurweilte , geschrieben , daß ihre liebe Laura dem¬nächst kommen werde , ihr Gesellschaft zu leisten,und ihn so beiläufig gesragt , wo er denn diesJahr seine Sommerfrische zu genießen beabsichtige , ob er nicht auch ein Paar Glas Rakoczpversuchen wolle — Kissingen sei ein ganz rei
zender Ort , die Strudel - Soolbäder köstlich er¬frischend u . s. w.

Es traf sich seltsam . Gerade am Tage vorAnkunft dieses Briefes hatte Hertwigs Hausarztihm eine Kissinger Kur als nicht gerade not¬
wendig , aber jedenfalls sehr zuträglich empfoh¬len . Er sah in dieser Uebereinstimmung einenWink des Schicksals und reiste ab . „ Man kann
sich die liebenswürdige Cousine ja einmal an¬sehen, " dachte er . „ Aber vorsichtig zu Werke
gehen , nichts übereilen ! " Nun , für einen Mannin seinen Jahren war die Gesahr wohl nichtmehr allzugroß.

Weiter , immer weiter brauste der Zug , dem
anmutigen fränkischen Saalthale zu . Das „ En¬
gelchen " suhr unermüdlich fort , seinen Sklaven
zu peinigen.

„Und sie ist ihm doch gewiß auch cininalals ein liebenswertes Geschöpf erschienen ! " setzteder Reisegefährte seine Betrachtungen fort , „ siemuß sogar in ihrer Jugend eine Schönheit ge¬wesen sein . Wenn er gewußt hätte , was ihmbevorstand ! " Er war eben nicht vorsichtig ge¬nug gewesen , der Arme ! — Hm , man müßtedie Cousine Laura erst sehr genau kennen lernen,bevor man sich entschließen könnte . . .Ein langgezogener Pfiff — der Zug hielt.Kissingen war erreicht . Aus einem Waggondritter Klasse stieg Trine , Hänschens Kinderfrau,und nahm ihren Pflegebefohlenen wieder inEmpfang , während der Landgerichtsrat sich nachdem Omnibus des Hotels umschaute , in welchemer Zimmer bestellt hatte.
„Papa ! Fährt die böse Dame auch wiedermit uns ? "

fragte Hans mißtrauisch , bevor ereinstieg.
„ Nein , die sitzt dort schon in einer Droschke . "
Erleichtert atmete der Kleine auf.

Früh sieben Uhr aus der Kissinger Kur¬promenade . Die freundlichste Morgensonne scheintüber das bunte Menschengewirr und lacht lustigdie vielen blassen , verlebten Gesichter an , aufdenen es deutlich geschrieben steht , daß sie sichihren indiskreten Strahlen nur ungern aussetzenManche sind darunter , die sie sonst das ganzeJahr lang nicht zu sehen bekommt und die nurbei dieser Gelegenheit - -- während der vier
wöchentlichen Brunnenkur — erfahren , wie wun¬dervoll der Tag in seiner Jugendfrische ist.Aber auch schöne , gesunde , blühende Gestaltenwandeln die schattigen Alleen ans und ab , Er¬
scheinungen , für die der klare Morgenschimmcr
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die vorteilhafteste Beleuchtung bietet , Menschenkinder , in deren

Hand der Brunnenbecher als Ironie erscheint.

Landgerichtsrat Hertwig schlenderte einsam durch die

Menge . Ihm war heute so jugendlich sorglos zu Mute , wie

seit lange nicht mehr . Er hatte eine arbeitsvolle Zeit hinter

sich Die Notwendigkeit , sich in ganz neue Verhältnisse ein¬

zuarbeiten , hatte seine Kräfte in diesen letzten Monaten der¬

artig in Anspruch genommen , daß er wenig in die freie

Natur hinausgekommen war und sich die Bewegung in frischer

Luft , deren er zu seinem Wohlbefinden dringend bedürfte , fast

gänzlich hatte versagen müssen.
So durchströmte ihn jetzt ein wohlthuendes Freiheits¬

gefühl , der Feriensreude eines lateinmllden Tertianerherzens

nahe verwandt ! Vergnügt ließ er seine Blicke über die bunte

Umgebung schweifen , über das langhingestreckte Kurhaus mit

der rund herumlaufenden Halle , über die prächtigen Blumen -

nnd Teppichbeete und die kunstvoll angelegten Pflanzengruppen,

die den Platz vor dem Gebäude schmückten , über den großen

Brunnenpavillon mit den geschäftig hantierenden , dienstbaren

Geistern , die unermüdlich neue Becher voll heilkräftigen Was¬

sers schöpften , und über die drei breiten , nebeneinander laufen¬

den Alleen , die die Hauptpromenade bildeten.

Am Anfange der Promenade luden lange Tafeln mit

appetitlich aussehenden , goldigbraunen Brezeln und Hörnchen

zum Kaufe ein . Nach Kissinger Gebrauch erstand sich hier

jeder Kurgast selbst sein Frühstücksgebäck . Es sah drollig aus,

wie einer nach dem andern , nach Beendigung des pflicht¬

gemäßen Spaziergangs , mit seiner großen , weißen Tüte ab¬

zog . Besonders unter den Herren gab es manchen , der sich

garnicht recht dabei zu benehmen wußte und die ungewohnte

Bürde mit ängstlich gespreizten Fingern vor sich hertrug.

Unter den Kuchenduft mischte sich der vornehmere einer

üppigen Blumensülle , die in Gestalt von Bouquets , Füll¬

hörnern , Blumenkörben und ganzen Bergen loser Blüten und

Zweige in nächster Nähe feilgeboten wurde.

Hertwig trat an einen der Tische . Da er gerade kein

weibliches Wesen zu beschenken hatte , kaufte er nur eine ein¬

zelne Rose und steckte sie sich in ein Knopfloch seines hellen

Sommeranzugs . „ Das reine Gigerl ! " kritisierte er sich selbst.

Aber die echten Gigerln , von denen gerade zwei extraschön

ausgebildete Exemplare an den Blumenstand traten und die

Händlerin durch die kühne Frage , ob sie denn keine Orchideen

habe , der ewigen Rosen und Nelken sei man müde , in Er¬

staunen setzten — diese bestrickend elegant kostümierten Herren

würden den armen Landgerichtsrat voll höhnischen Mitleids

belächelt haben , wenn sie geahnt hätten , daß er die Selbst¬

überhebung so weit treiben könnte , sich mit ihnen zu vergleichen.

Die Schaufenster eines unweit der Promenade gelegenen

Buchladens zogen Hertwigs Blicke aus sich . Einige Badegäste

traten grade heraus mit Büchern in der Hand , deren ein¬

förmig schwarze Gewänder ihren Leihbibliothekscharakter ver¬

rieten.
„Da könnte ich mir auch gleich etwas Lektüre für die

Regentage mitnehmen,
" fiel dem Landgerichtsrat ein . „ Habe

mich schon lange nicht mehr um die neuere Belletristik be¬

kümmert . "
Er trat ein und ließ sich „ Boris Lensky " von Schubin

geben , einen Roman , über den er kürzlich recht widersprechende

Urteile gehört , die seine Neugier erweckt hatten . Dann suchte er

unter den vorrätigen Reisehandbüchern nach einem praktischen

„Führer durch die Umgebungen von Kissingen
"

, den er aus

seinen Fußwanderungen benutzen wollte.

Während er noch mit der Auswahl beschäftigt war , trat

eine junge Dame in den Laden und ließ sich den Leihbibliotheks¬

katalog geben . „ Ist . Boris Lensky ' da ? " fragte sie, nachdem

sie das Verzeichnis lange durchblättert hatte.

„Bedaure , soeben verliehen . Aber wünschen Sie vielleicht

etwas andres von Ossip Schubin ? "

„Die andern Sachen kenne ich alle, " erwiderte sie miß¬

mutig . „ Mit . Boris Lensky ' habe ich wirklich Malheur.

Jedesmal , wenn ich das Buch fordere , ist es ausgeliehen . "

Hertwig wandte sich nach der Sprecherin um . Er erblickte

eine allerliebste Gestalt , klein , zierlich und fremdartig — „ wie

ein Kolibri, " dachte er . Und zu dem niedlichen Körper ge¬

hörte ein pikantes Rokokogesichtchen mit großen , schwarzen

Augen , einem netten Stumpfnäschen und einem kleinen,

trotzigen Mund ; das krause , blonde Haar gab einen hübschen

Rahmen dazu ab.
„Ich habe das Buch soeben genommen , gnädiges Fräu¬

lein, " redete er sie an , „ aber ich trete gern zurück und suche

mir etwas andres aus . " Und er überreichte dem Rokoko¬

dämchen den begehrten Roman mit einer höflichen Verbeugung.

„Sie sind sehr freundlich, " antwortete sie lächelnd . „ Ich

sollte Ihre gütige Verzichtleistung eigentlich wohl nicht an¬

nehmen , aber ich thue es doch Ich bin gar zu neugierig auf

den .Boris Lensky ' ! Haben Sie vielen Dank ! " Und mit an¬

mutigem Gruß verließ sie den Laden.

Hertwig schaute ihr noch einige Sekunden nach und be¬

wunderte ihre biegsame Taille und den leichten , elastischen

Gang . Dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem vor

ihm ausgebreiteten Rcisebüchervorrat zu , und , nachdem er seine

Auswahl getroffen , kehrte er in das Hotel zurück , frühstückte

in Gemeinschaft mit seinem Hans und ging dann mit dem

Kleinen aus , um Wohnungen anzusehen , da ihm das Hotel für

längeren Ausenthalt zu unruhig war.

Nach vielem Hin - und Hersuchen fand er in der freund¬

lichen , an einem Bergabhang gelegenen und von schönen Garten¬

anlagen umgebenen „ Villa Hertha " eine passende Unterkunft.

Er siedelte unverzüglich über , zu Häuschens großer Freude,

der hier im Garten eine Schaukel und einen Kaninchenstall

entdeckt hatte.
Gegen Mittag machte Hertwig seine Visitc im „ Russischen

Hof "
, wo Konsul Birkhauscn und Gemahlin wohnten.

Die Frau Konsul gab ihrer Genugthuung über die Ankunft

des Freundes unverhohlenen Ausdruck . Sie war eine hübsche,

behagliche Frau , die jedermann gefiel und der man nicht ansah,

daß sie schon das biedere Schwabcnalter erreicht hatte . Sie ge¬

hörte zu den Menschen , die jedem , mit dem sie eben sprechen,

die Ueberzeugung beizubringen wissen , daß sie es gerade mit ihm

ganz besonders gut meinen , und die daher allgemeines Ver¬

trauen und große Beliebtheit genießen , obschon ibre Gutmütig¬

keit nicht tief geht und mehr in einer kräftigen Gesundheit und

eigenem , stetem Wohlbefinden wurzelt , als in echter , opscr-

sähiger Menschenliebe.
„Ich bin leider allein , mein Mann und Laura sind nach

der Saline gegangen,
" erzählte sie ihm , nachdem die erste Be¬

grüßung vorüber war . „ Aber sie müssen jeden Moment zurück¬

kommen . — Nun erzählen Sie mir inzwischen etwas von Berlin.

Da ist 's wohl jetzt ganz öde , alles ausgeflogen , nicht wahr ? —

Uebrigens ; etwas passiert doch auch manchmal zur Sommers¬

zeit in der Stadt — wissen Sie , was man mir neulich aus

Berlin schrieb ? " Sie sah ihn dabei von der Seite an und

machte ein listiges Gesicht.
„Nun ? "

„Man wollte behaupten , daß ein gewisser Landgerichtsrat

im Begriff stehe , seine goldene Freiheit einer schönen , jungen

Witwe zu opfern — "

„Ach , Sie meinen Frau von Hillmann ? "

Sie nickte. „ Also , ganz ans der Luft gegriffen ist die

Sache doch nicht ! Nun , ich will 's Ihnen nur sagen — ich

habe schon so etwas geahnt , bevor ich abreiste , als ich der

Hillmann meinen Abschiedsbesuch machte — "

„Aber , gnädige Frau , Sie irren sich , wenn Sie glauben — "

„Ach , leugnen Sie doch nicht ! Vertrauen Sie sich mir

an , bitte , bitte . Wir haben ja schon so manches miteinander

besprochen . "

„Ich habe Ihnen diesmal wirklich nichts anzuvertrauen,

gnädige Frau, " entgegnete er lächelnd . „ Wenn es Sie inter¬

essiert , so will ich Ihnen gern zugeben , daß ich eine Zeitlang

viel Vergnügen an dem Verkehr mit der reizenden Frau ge¬

funden habe . Sie ist übrigens schon seit vierzehn Tagen auf

dem Gute ihres Bruders in Ostpreußen — "

„Ja , das schrieb man mir gerade, " unterbrach ihn Frau

Birkhausen . „ Man ist sich nur nicht einig , ob sie sich dort

mit ihrem Bruder über die bevorstehende Heirat verständigen

will , oder ob sie sich aus — geknickter Hoffnung in die ost-

prenßische Einsamkeit vergraben hat . "

„Keines von beiden . Denn daß die gefeierte junge Frau

ein tieferes Interesse für meine bescheidene Person gefaßt haben

sollte , kann ich unmöglich glauben . Ich selbst — nun ja , ich

gestehe , daß ich nahe daran gewesen bin , die Sache ernster zu

nehmen , aber — ich hätte Frau von Hillmann in meiner Lage

doch nicht heiraten können , es ging nicht an ! "

„Und weshalb nicht ? "

„Hans konnte kein Vertrauen zu ihr fassen . Das Kind

hatte eine förmliche Antipathie gegen sie , war immer ängst¬

lich und verschüchtert in ihrer Nähe . "

„Das ist aber einzig ! " lachte die Frau Konsul . „ Also der

Kleine spricht bei Ihnen das entscheidende Wort ? Nun , stark

muß Ihre Leidenschaft nicht gerade gewesen sein ! "

„Allerdings nicht . Aber wenn das selbst der Fall ge¬

wesen wäre , die Rücksicht auf meinen Jungen steht mir obenan!

Wenn ich mich je zu einer zweiten Heirat entschlösse — meine

erste Frage würde immer seiln wird sie dem Jungen eine

gute Mutter werden ? Und auch abgesehen von diesem Punkt —

Sie werden mich auslachen , gnädige Frau — gebe ich über¬

haupt viel auf das Urteil meines Kindes . Ich habe ost be¬

obachtet , daß das kleine Geschöps einen sehr richtigen Instinkt

hat und leicht heraussühlt — nicht nur , ob einer es mit ihm

gut meint , sondern ob der Betreffende überhaupt ein ausrichtiger,

guter Mensch ist . Kinder sind feinfühlig und manchmal weniger

leicht zu täuschen als Erwachsene . "

In diesem Augenblick öffnete sich die Thür.

„Ah , da kommt Laura ! " rief Frau Birkhausen.

Freudige Ucberraschung ergriff den Landgerichtsrat — er

erkannte in der Eintretenden die kleine Nokokodame aus dem

Buchladen.
Ein schelmisches Lächeln flog über ihr Antlitz . „ Ich habe

den ersten Band heute früh schon zur Hälfte ausgelesen — er

ist famos geschrieben,
" rief sie ihm zu , noch bevor eine Vor¬

stellung stattgesunden hatte , und ergötzte sich augenscheinlich an

dem verdutzten Gesicht der Frau Konsul.
„Wie , Sie kennen meine Cousine schon ? " fragte diese er¬

staunt . „ Und davon haben Sie mir kein Wort gejagt ? "

„Natürlich nicht, " antwortete Laura statt seiner . „ Herr

Landgerichtsrat Hertwig — denn nicht wahr , ich irre mich nicht,

Sie sind der erwartete Freund Tante Olgas ? — der Herr

Landgerichtsrat konnte ja nicht ahnen , wer das fremde Fränlein

war , dem er heute morgen einen so freundlichen Dienst erwies . "

Und sie erzählte in kurzen Worten das kleine Abenteuer.

Dann huschte sie in das nebenan liegende Schlafzimmer , um

ihren Hut abzulegen . Als sie wieder eintrat mit dem un¬

bedeckten , hochsrisierten Haar , erschien sie noch mehr als Ro-

kokofigur : wie eine Wattcausche Schäferin oder eine Hofdame

ans den Tagen von „I -ouis Is dien - aimä " .

Sie ließ sich neben ihrer Cousine nieder und legte den

Arm um deren Taille . „ Bist du denn gar nicht neugierig,

wo ich deinen Mann gelassen habe ? " fragte sie munter.

„Nun , vermutlich im Lesesaal des Kasinos . "

„Gott behüte ! So harmlos ist er nicht beschäftigt . Er

hat eine alte Flamme wiedergesunden — mit der wandelt er

jetzt umher . Rate mal , wen ! Eine umfangreiche , alte Flamme,

mit der er schon vor fünf Jahren , als er allein hier war , zu¬

sammen in Rakoczy geschwelgt hat — "

„Doch nicht die alte Excellenz von Priskau — "

„Ei , wie gut du raten kannst ! Dein Erich war ganz

elektrisiert durch die Wiedersehenssrendc . Ihr habt heute eben

beide Glück ! " fuhr sie schelmisch fort , und dann , sich zu dem

Gaste wendend : „ Sie haben nämlich einen großen Stein im

Brett bei meiner Cousine ! "

„Das ist mir sehr schmeichelhaft . "

„Ich hoffe , daß Sie nicht ganz so vollkommen sind , wie

Cousine Olga Sie schildert . Ich kann mich mit Mnstcrmenschcn

nicht vertragen ! "

„Nun , da werde ich es mir angelegen sein lassen , bald¬

möglichst alle meine Untugenden und Schwächen herauszukehren,"

erwiderte Hertwig lachend.
Er blieb länger , viel länger , als es sonst bei einer Vor¬

mittagsvisite üblich ist . Die Kleine amüsierte ihn . Sie plauderte

so lustig und ungeniert , als ob sie beide schon alte Bekannte

wären . Und ihr Geplauder war von so lebhasten , graziösen

Bewegungen begleitet , daß Auge und Ohr in gleichem Maße

gefesselt waren . Ehe Hertwig sich
' s versah , ertönte die zur

Table d' hotc rufende Glocke durch das Haus und mahnte ihn,

daß es Zeit sei, sich zu verabschieden.
„Ein gefährliches Pcrsönchen,

" dachte er , als er die Treppe

hinabstieg . „ Wenn man jetzt fünfundzwanzig Jahre zählte,

statt achtunddreißia — man würde sich am Ende Hals über

Kopf verlieben ! "

„Papa , Kissingen ist zu schön, " jubelte Hänschen seinem

Vater bei dessen Eintritt in den Garten der Villa Hertha ent¬

gegen . „ Denke dir , ein Meerschweinchen ist auch hier im

Hof , ein zu hübsches Tier — nur riecht es nicht sehr gut —

und vier Jnngens wohnen noch in der Villa ! Und ein kleines

Mädchen , das kann kein Wort Deutsch sprechen ; eine Kohlin

wäre sie, sagen die Jnngens . Was ist das — eine Kohlin ? So

heißt sie wohl , weil sie so schwarze Haare hat ? Sie ist kleiner

als ich , aber hauen kann sie — ganz wie ein Junge . Siehst

du , da kommt sie ! "

Ein kleines , schwärzliches Pcrsönchen kam die Freitreppe

des Hauses herabgesprungen und rief dem Hänschen , als es an

ihm vorüberkam , ein Wort zu , das dem Landgerichtsrat wie

spanisch klang . Es mußte ein Schimpfwort sein , denn kaum

hatte die Kleine es herausgebracht , als sie sich duckte und in

kampsbereiter Stellung den Arm vor das Gesicht hielt . Aber

der Fehdehandschuh wurde nicht ausgehoben . Daß die Kleine

nicht auf deutsch schimpfen konnte , rettete sie diesmal , und

Hans begnügte sich , im Gefühl seiner männlichen Ueberlegcu-

heit , die kleine , schwarze Satanella auszulachen.
Diese war , wie Hertwig trotz Hänschens bezeichnender Um¬

wandlung des fremdartigen Ausdrucks sosort richtig vermutete,

eine kleine Kreolin . Sie gehörte zu einer Familie aus Vene¬

zuela , die bereits seit Ansang Sommer einen Teil der Villa

Hertha inne hatte . Der Mann war häufig abwesend und be¬

suchte nur ab und zu seine Frau und Schwägerin , die in

mysteriöser Einsamkeit ans ihrer nach der Sonnenseite hinaus

gelegenen Zimmerflucht hausten und nur selten zum Vorschein

kamen , während das wilde Kind den ganzen Tag sich selbst

überlassen war.
Den Nachmittag hatte Hertwig für eine kleine Exkursion

zu naturwissenschaftlichen Zwecken bestimmt . Schmetterlinge

und Käfer waren die große Passion seines Lebens . Er war

eigentlich zum Naturforscher geboren , hatte schon als Student

jede Stunde , die er dem trockenen Ins abzuringen vermocht,

dieser Liebhaberei gewidmet und handhabte sie mit wissenschaft¬

licher Gründlichkeit . Da ihm als Referendar und Assessor meist

ein ruhiges Dasein in kleinen Landstätten beschicken gewesen,

hatte er vollauf Zeit und Gelegenheit gehabt , seine Kenntnis

alles dessen , was da kreucht und fleucht , zu vervollkommnen , und

als Autor eines guten , entomologischen Werkes hatte er sich

schon in weiteren naturwissenschaftlichen Kreisen rühmlich be¬

kannt gemacht . Seit seiner Versetzung nach Berlin freilich hatte

seine Amtsthätigkeit alle diese Nebeninteresscn zurückgedrängt,

aber nun , mit Beginn der Gerichtsferien , wachten sie neugestärkt

aus ihrem künstlichen Schlummer auf.
Er hatte bei der Wahl seines Sommeraufcnthalts diesmal

weniger als sonst seine Passion in Rücksicht gezogen und

wunderte sich eigentlich über sich selbst , daß er so leicht von

seinem ursprünglichen Reiseplan , das ihm als guten Schmetter

lingsfundort bekannte Suldcner Thal in Tirol aufzusuchen,

abgewichen war.
Auch bei Kissingen würde schon allerlei Gutes herum¬

fliegen , tröstete er sich . Pastor Wilms , ein alter Schmctter-

lingsjagdfreund , hatte ja sogar den „ Latxrus ?roLsrxina"  im

fränkischen Saalthal gefangen , und die Aussicht auf diese seltene

Spezies , die ihm noch in seiner Sammlung fehlte , stellte sich

dem eigentlichen Beweggrund , der ihn nach Kissingen zog,

lockend zur Seite.
Nun zog er gleich am ersten Tage , in Begleitung seines

Sohnes , mit der Schmettcrlingsklappe — einem Fanginstrument,

das er dem sonst üblichen Netz vorzog — und allem andern

notwendigen Zubehör bewaffnet , durch die Fluren des Saal¬

thales.
Aber er war heute nicht ganz bei der Sache . Die glühende,

blühende Sommerwelt mit ihren tausend Wundern vermochte

nicht , alle seine Gedanken zu fesseln . Ein reizendes Mädchen¬

bild tauchte immer wieder vor seinem innern Auge auf ; das

hatte sich wunderbar schnell in sein Herz hineingelacht und

machte den interessanten Faltern , die ihn umflatterten , ge¬

fährliche Konkurrenz.
Hans war desto eifriger . Er fing in seinem kleinen,

grünen Netz einen Schmetterling nach dem andern — natürlich

immer nur ganz arme , gemeine Schmetterlingsplebejer — und

brachte ihn seinem Vater mit der Frage , ob das nicht eine

„Hrg ^ nius ckapllns " sei . Eine der schönsten Erinnerungen

seines kleinen Lebens war nämlich , daß er im vergangenen

Sommer ein Exemplar dieser seltenen Art eigenhändig gesangen

hatte , und die dafür geernteten Lobsprüche waren von solchem

Eindruck gewesen , daß er sogar den lateinischen Namen im Ge¬

dächtnis behalten hatte.
Hans war heute mit seinem Papa nicht ganz zufrieden.

Der war so sonderbar zerstreut und nachdenklich , und als sie

sich zum Ausruhen auf einer am Wege stehenden Bank nieder¬

gelassen hatten , da zeichnete er mit der Spitze seines grauen

Touristenjchirmes ein stumpfnasiges Mädchengesicht mit großen

Augen und hochanfgesteckter Haarfrisur vor sich in den Sand.

„Was wird das ? " fragte Hans , aufmerksam den Be¬

wegungen des Schirmes folgend.
„Eine schöne Dame . "

„Ach , male doch lieber mal ein Meerschweinchen , Papa —

bitte , ja ? " Und der grausame Junge verwischte ganz ungeniert

die schönen , wohlgetroffenen Gesichtskonturen , um Platz für

das Nagetierkonterfei zu schaffen.

Eine halbe Stunde von Kissingen entfernt liegt die Saline;

am linken Flußuser das große Badehaus , von hübschen An¬

lagen umgeben , und dahinter das Gradierwerk . Man kann

nicht behaupten , daß letzteres einen Schmuck der Landschaft

bildet . Das langhingestreckte , hohe Gerüst mit seiner Füllung

von braunem Reisig , über das die Soole langsam von oben

herabsickert , macht einen sonderbar ungeschickten , nncivilisierten

Eindruck , als gehöre es gar nicht in unser raffiniertes , prak¬

tisches , superkluges Maschinenzeitalter.
Es wird aber doch viel in Anspruch genommen . Die an

beiden Seiten der Reisigwand entlang lausenden Gänge bilden

einen beliebten Promenadenweg sttr die Badegäste , die ihre

schwachen Nerven und Lungen durch die kräftige , der nicder-

tropfenden Flüssigkeit entströmende Salzlust stärken wollen.

Gewissenhafte Kurbeflissenc Pflegen halbe Tage lang auf den

seitwärts angebrachten Bänken zu sitzen , mit Nichtsthun und

Atmen beschäftigt.
Am zweiten Morgen nach seiner Ankunft in Kissingen

ging Hertwig an diesem Gradierwerk spazieren . Er hatte seinen

Hans und die kleine Kreolin mitgenommen . Letztere war be-
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reits in eine Art Freundschaftsverhältnis zu Hänschen getreten,denn Mercedes — so hieß 'das exotische Kind — reizte den
Knaben zwar beständig , neckte und schimpfte ihn , lies ihm aber
dabei ans Schritt und Tritt nach . Hans ließ sich ihr feindselig-
zudringlichcS Interesse geduldig gesallen und wies sie nnr selten
durch eine Tracht Prügel in ihre „ weiblichen Schranken " zurück.Der Kleine fand die riesige „ Trüpfmaschine "

, wie er das Gradier¬
werk nannte , sehr interessant . Besonders merkwürdig schien es
ihm , daß an manchen Stellen die dürren Zweige ganz wie
glasiert aussahen , indem der Kalk , der sich aus der herab¬
sickernden Flüssigkeit in krystallinischer Form abgesetzt , eine
harte , grauweiße Hülle um das Reisig herum gebildet hatte.

„Sieh mal , Papa — verzuckertes Holz ! " rief er erfreutund wollte durchaus au dem wunderbaren Zeug lecken. Aber
der Papa verbot ihm , sich zu weit nach der Reisigwand vor¬
zubeugen , damit er nicht etwa vom Steg herab in die Soole
fiele, die sich unterhalb desselben in einem Reservoir gesammelt
hatte.

„Muß ich dann ertrinken ? " fragte Hans.
„Dazu ist das Wasser nicht tief genug . Aber du wirstnaß und kannst dir weh thun ! " war die Antwort.
Hänschen schwieg , schaute aber jedesmal , wenn er aneinem besonders „ verzuckerten " Dornenbllndcl vorüberkam,

sehnsüchtig nach der verbotenen Frucht.
Hertwig hatte sich vorgenommen , eine halbe Stunde ausdem Gradierwerk zuzubringen . Dann mußten die Birkhausen-

schen Damen , die er soeben in das Badehaus hatte eintreten
sehen, wieder aus der prickelnden Strudel -Soolflnt heraus sein,und er konnte in ihrer Gesellschaft die Heimfahrt auf einemder kleinen , viertelstündlich zwischen der Saline und Kissingen
hin und her fahrenden Dampfer antreten.

Die Promenade begann aber schon , ihm etwas langweilig
zu werden . Es war lästig , immer wieder an denselben Men¬
schen vorüberwandern zu müssen , und die Bänke waren alle
schon eingenommen ; sonst hätte er die Wartezeit lieber sitzend
hingebracht.

Dazu hatte das Geräusch der herabtropfenden Soole
etwas Einschläferndes . Die alte , dicke Dame dort , an der
er nun bereits das achte Mal vorübergekommen war , schien
diesen Einfluß ebenfalls zu empfinden , denn sie nickte tieferuud immer tiefer ein . Bei jedem Vorüberschreiten beobachteteer , daß ihr Kopf wieder etwas weiter über die Brust hinab¬
gesunken war ; aber die äußerst umfangreiche , solide Gestalt
dieses Oberkörpers verhinderte , daß sie das Uebergewicht bekam.

Neben ihr saß eine jüngere Dame , mit einer Handarbeit
beschäftigt , ein schlankes , mageres , brünettes Mädchen.

„Der muß die Zeit auch gehörig lang werden, " dachte
Hertivig und faßte das schmale , farblose Gesicht näher ins
Auge . Das zeigte aber gar keinen müden oder verdrossenenAusdruck , sondern trug vielmehr das Gepräge still zufriedener
Heiterkeit , wodurch es ihm trotz seines geringen sinnlichen und
ästhetischen Reizes angenehm erschien.

Unter den Blicken des Vorüberschreitenden , dessen Auf¬
merksamkeit doch lediglich der Langenweile entsprang , errötete
sie und beugte sich tiefer auf ihre Arbeit hinab . Erst als er
schon ein ganzes Stück entfernt war , schaute sie wieder emporund ließ das Auge wohlgefällig auf seiner hohen Gestalt ruhen.
Schon seit geraumer Zeit , noch ehe er sie überhaupt bemerkt,
hatte sie ihn mit Interesse beobachtet.

(Fortsetzung solgt .z

Die Grwerbsgebiete der Iivctir.
Von Gustav Dahms.

-̂ 7̂ ^ Nachdruck verboten.
Frau, " so verhießen in den dreißiger Jahren die Samt-

Simonisten , „ soll dem Manne gleich sein in der Kirche,dem Staate , der Familie , ja sie sollen zusammen nur
eins ausmachen , und es soll an die Stelle des Individuums
.Mann ' das Individuum Mann und Frau ' treten . " Den¬
selben Grundsatz der gesellschaftlichen uud wirtschaftlichen Gleich¬
stellung beider Geschlechter hat die Gegenwart auf ihr Panier
geschrieben : keinem von beiden soll ein ehrliches Arbeitsgebiet
mehr grundsätzlich verschlossen bleiben , uud nicht bloß jedemManne , sondern jedem Menschen soll Arbeit nach Maßgabe
seiner Fähigkeiten , jeder Fähigkeit soll ihr Lohn nach Maß¬
gabe ihrer Leistung zustehen!

In allen modernen Staaten muß die Frau , gleichviel ob
ledig oder verheiratet , arbeiten , falls sie nicht physisch oder
moralisch untergehen will . Und mehr als anderswo ist sie
dazu in Deutschland gezwungen , wo ja bei den heutigen Lohn¬
verhältnissen , namentlich in allen Arbeiterfamilien , die Mit¬
arbeit der Frauen und Töchter zur Erhaltung des Hauses ein¬
fach unentbehrlich ist . Unsre Geiverbe und Industrien könnten
ohne Frauenarbeit garnicht mehr auskommen . Unter 7 340 789
Personen , die 1888 im Deutschen Reich gewerblich thätig waren,
befanden sich 1 609 167 Frauen , d . h . 20,5 Prozent der ganzen
Anzahl.

In einzelnen Gewerben stellte sich der Prozentsatz noch
höher , nämlich auf 25,2 , in der Weberei auf 32 , in der
Spinnerei aus 60 uud in der Konfektion sogar auf 61,2 Pro¬
zent ! Frauen sind bei uns ferner thätig : in der Blumcn-
sabrikation , der Papierfabrik , der Buchbinderei , der Druckerei,der Schirmfabrik , der Färberei , in den Glas - und Porzellan-
sabrikcn , in der Fabrikation von Stahlfedern , Handschuhen,
Knöpfen , in der Photographie , der Gärtnerei u . s . w . Inandern Ländern verrichten sie mit bestem Erfolge auch schondie Arbeit des Uhrmachers , des Mechanikers , des Juweliers,des Postbeamten , des Apothekers , des Arztes u . s. w.

Es ist nicht nur die numerische Ueberzahl des weiblichen
Geschlechts , nicht nur die unbarmherzige uud unerbittliche Not
des Lebens , welche die Frauen in unsern Tagen zur Arbeit
getrieben hat , sondern auch ein tiefes sittliches Gefühl : das
Bewußtsein idealer Verpflichtung , an der Erwerbsarbeit der
Familie teilzunehmen , sich nicht als unthätiges Mitglied füt¬tern zu lassen , und nicht minder der Stolz auf die eigene
Kraft , die Daseinsbedingungen sich selbst zu schaffen.

Einzelne Berufsarten , wie die der Lehrerin und Erziehe¬rin , der Wirtschafterin und Hausdame , werden bei uns heute
freilich über Gebühr von den bürgerlichen Gesellschaftskreisen
bevorzugt — Erwerbsgebiete , in denen die Frauen aller¬

dings die ihrem Wesen durchschnittlich am meisten zusagende
Thätigkeit ausüben , indessen bereits ein Mehr von Arbeits¬
angebot geschaffen haben , das mit der Nachfrage in keinem
Verhältnis steht und daher mitunter bereits beschämend niedrige
Löhne zur Folge gehabt hat . Mit recht gutem Erfolge ver¬
suchen dieselben Kreise in Deutschland jetzt ihre Töchter zu Kon¬
toristinnen , Korrespondentinnen , Handlungsgehilfinnen , ja auch
schon zu selbständigen Kaufleuten auszubilden.

Wie man sieht , stehen den Frauen bei uns im großen und
ganzen die schlechter bezahlten , praktischen Berufe bereits offen,
während die einträglicheren und die meisten geistigen bisherden Männern vorbehalten waren.

Diese Berufsteilung ist indes durchaus willkürlich und
ungerecht , und gegen diese bedenkliche Erwerbseinschränkungrichtet sich heute vornehmlich das Streben der denkenden
Frauen . Sie sind zu diesem Vorgehen um so dringender ge¬
zwungen , als die Männerthätigkeit neuerdings immer rück¬
sichtsloser in die ehemaligen ausschließlichen Arbeitsgebiete der
Frauen hinübergreift.

Bei den rohen Naturvölkern war noch eine vollkommene
Berufsteilung zwischen Mann und Frau durchgeführt : der
Mann besorgte die Jagd und den Fischfang , die Frau den
Haushalt und die Küche . Bei dem civilisierteren Ackerbauvolkc
arbeitete der Mann gleichfalls nur außerhalb des Hauses , imStall , auf dem Felde u . s. w . ; die Frau dagegen begann be¬reits neben ihrer Hauswirtschaft draußen im landwirtschaft¬lichen Betrieb , beim Ernten , Dreschen u . dergl . sich mitzube-
thätigen.

Bei dem modernen , verfeinerten Jndustrievolk hat nunder Erfindungsgeist des Mannes nach und nach die häus¬liche Frauenarbeit erheblich eingeschränkt , zum Teil sogar schon
gänzlich aufgehoben : anstelle der Verarbeitung selbstgewonnener
Rohprodukte durch Schlachten , Brauen , Spinnen , Weben,
Flechten , Seifenkochen u . dergl . ist in allen modernen Kultur¬
ländern die fabrikmäßige Herstellung von Fleischkonserven,Backwaren , Getränken , Kleidern , Beleuchtungsgegenständenu . f . w . getreten.

Je gewaltsamer aber der heutige Großbetrieb und das ^darauf beruhende neue Prinzip der Arbeitsteilung , das aufbillige Erzeugung von Massenartikeln berechnet ist , die Frauaus ihrem ureigensten Schaffensgebiet , dem Verarbeiten der
Naturalprodukte im Hause , verdrängten , um so notwendigerwar sie darauf angewiesen , außer dem Hause Ersatz zu suchen.Und sie fand ihn , indem sie ihrerseits allmählich in solche Bc-
rufszweige eindrang , die vordem ausschließlich als Domäne
der Männer galten . Dank ihrer größeren Ausdauer und Ge¬
duld , ihrer größereu Geschicklichkeit und Fingerfertigkeit , ihrer
größeren Pünktlichkeit und Pflichttreue , vor allem aber dank
ihrer größeren Anspruchslosigkeit gelang es ihr , in den mecha¬
nischen Betrieben der modernen Industrie erfolgreich mit dem
Manne zu konkurrieren und einen technischen und gewerblichen
Berusszweig nach dem andern zu gewinnen.

Freilich hatte das massenhafte Angebot dieser völlig un¬
gelernten und daher billigen weiblichen Arbeitskräfte recht be¬
dauerliche Folgen . Zunächst ein andauerndes Herabdrücken der
Löhne , das sich auch auf die Männerarbeit erstreckte und gegendas sich auf die Dauer schwerlich ankämpfen läßt ; sodann in¬
folge der niedrigeren Löhne eine Erschwerung der Hausstands-
gründungen für die Männer , also ein weiteres Sinken der
Zahl der Eheschließungen und damit eine weitere Steigerungder Arbeitskonkurrenz zwischen Mann und Frau . Denn jede
ledig bleibende Frau wird notwendigerweise eine Konkurrentin
des Mannes in seinem Erwerbs - und Berufsleben.

Es ist klar , daß sich bei dieser beständig zunehmenden
Frauenkonkurrenz für die nächste Zeit , bis ein erträglicher
Ausgleich in der Vorbildung und in den Löhnen sich vollzogen
haben wird , die wirtschaftliche Lage beider Geschlechter noch
verschlimmern dürfte und daß es daher dringend wünschens¬wert wäre , wenn der Staat recht bald zum Schutze der gewerb¬
lichen Arbeiterinnen geeignete Maßregeln treffen , u . a . auch
endlich nach englischem und amerikanischem Vorbilde weibliche
Inspektoren zur Beaufsichtigung der Fabriken anstellen möchte.

Zweisellos ist serner , daß das langsame , unaufhaltsame
Eindringen der Frauenarbeit in die Berufsthätigkeit des
Mannes von keiner Macht der Welt mehr gehindert werden
kann . Diese Erweiterung des Arbeitsfeldes der Frau vollzieht
sich , ebenso wie die allmähliche Arbeitsteilung , mit zwingender
Naturnotwendigkeit , und es ist bei der beständig zunehmenden
Spezialisierung in der modernen Großindustrie viel wahrschein¬
licher , daß die fortschreitende Einteilung in einzelne , streng
gesonderte Schaffensgebiete in Zukunft noch weitere zahlreiche
Arbeitsfunktionen schafft, die sich auch für Frauen eignen.

Allerdings werden , entsprechend den verschiedenen Körper¬
kräften , gewisse Arbeitsleistungen immer besser für den Mann,andere , die mehr Aufmerksamkeit , Ordnungssinn und Geduld
erfordern , immer besser für die Frau geeignet bleiben . Un¬
streitig aber werden solche Arbeitsfunktionen , die für beide
Geschlechter zugänglich sind , in stetig zunehmender Zahl sich
finden.

Sollten jedoch die Männer und die Frauen in Zukunft
nicht alles in genau derselben Weise thun , sollten sich aus
physiologischen oder psychologischen Gründen innerhalb der ge¬
meinsamen Wirksamkeiten und Arbeitsgebiete neue Differenzen
zeigen , die bisher nicht hervortreten konnten , so wird dies
zweifellos aus gerechteren und natürlicheren Ursachen geschehen,als dies von der bisherigen Berussteilung zwischen beiden
Geschlechtern gesagt werden konnte , die lediglich auf dem bru¬
talen Recht des Stärkeren beruhte und eine prinzipielle Unter¬
ordnung der Frau auf jedem ökonomischen und geistigen Ge¬
biet einfach als „ natürlich " und als „ göttliches Gesetz " dekretierte.
Auch innerhalb der Männerwelt hat ja die kulturfördernde
Aufhebung der Nassen - , Kasten - und Standesunterschiede die
neue , natürlichere Arbeitsteilung gezeitigt , die an die Stelle-
der alten , künstlichen Gesellschaftsordnung getreten ist . Es ist
also recht wohl möglich , daß die künstige Arbeitsteilung zwischenMann und Frau noch unbekannte neue Unterschiedsformcn ent¬
wickeln , unzweifelhaft aber , daß die bisherige naturwidrigeund inhumane Einengung des Erwerbsfeldes der Frau nachund nach ein Ende nehmen wird!

Dieser allmähliche Ausgleich der Arbeitsgebiete , sowie der
zur Zeit noch herrschenden Differenz zwischen den Durchschnitts¬
löhnen für beide Geschlechter wird um so rascher erfolgen , je
schneller und umfassender eine Aenderung der bisherigen
Frauenbildung vorgenommen , d . h . je mehr auch den Mäd¬

chen, die auf einen selbständigen Erwerb angewiesen sind , eine
planmäßige Vorbildung für ihre spatere Berufsthätigkeit ge¬sichert wird.

Aufgabe der Erziehung wird es sein , allen denen , die der¬
einst einen öffentlichen Beruf ausüben sollen , volle Klarheitüber die Gefahren , die mit der Erwerbsthätigkeit außer dem
Hause verbunden sind , zu geben ; denn die größere Bewegungs¬freiheit stellt an die innere Festigkeit der jungen Mädchen er¬
höhte Anforderungen , uud deshalb muß der Charakter beizeitengestählt werden.

Aufgabe des Staates dagegen ist es , den Mädchen , diein gleicher Weise wie die Knaben dereinst auf Broterwerb
angewiesen sind , die gleiche berufsmäßige Schulung zu ge¬währen , wie diesen , und ihnen selbst die höchste Ausbildungund Anteilnahme an den besser bezahlten geistigen Berufennicht zu versagen . Von Staatswegen sollten die Frauen ge¬rechterweise von keinerlei Arbeit ausgeschlossen werden . Denn
„das größte Unglück , das es giebt, " sagt Prosessor Hilty sehrrichtig , „ ist für jeden Menschen ein Leben ohne Arbeit und
ohne Frucht derselben an seinem Ende . Daher giebt es auchund muß es geben ein Recht auf Arbeit ; es ist dies sogardas ursprünglichste aller Meuschenrechte . "

Wmbticke in öev rnoöevnen Kunst.
Von Ludwig Hoffmann.

Nachdruck verdaten.

la^ iceuige Jahre erst sind verstrichen , als Millets berühmtes
ZÄs Gemälde „ Angelus " in Paris verkauft wurde . Unter

den Kunstfreunden der ganzen gebildeten Welt gab es
damals eine lebhaste Erregung . Das Bild wurde schließlich
für den Preis von hundertlausend Franken erworben.

Nicht die hohe Kaufsumme , die für ein modernes und
nicht einmal sonderlich umfangreiches Gemälde gegeben wurde,war das Bemerkenswerteste dabei : die begleitenden Umstände,die Spannung , wer den „ Angelus " erstehen würde , machten esaus . Man fühlte es heraus : ein Stück kunstgeschichtlicherEpoche ist jetzt entschieden.

Als der Schwabe Ludwig Pfau , der erste Kunstschrift¬steller in Deutschland , der ein besonderes Feingefühl fürmodernes Kunstbestreben hatte , seiner Zeit auf Millet wie aufeinen Pfadfinder und Bahnweiser aufmerksam machte , da warman , bei uns wenigstens , noch lange nicht empfänglich genug,um Werke , die von der Naturanschauung des Franzosen Millet
durchdrungen waren , in voller Gerechtigkeit zu würdigen . Eine
abendliche , stille und so ganz und gar nicht ideale , romantische
Landschaft ; ein Bäuerlein , abgearbeitet , von Mühsal beladen,das in seiner Weise , einfältig möchte man sagen , im Freienein paar Augenblicke von dem schweren Tagewerk ausschautuud seine Andacht verrichtet : was sollte das für uns viel be¬
deuten?

Heute sind die Bilder Millets bedeutsame Kulturmerkmale.
Und als der „ Angelus " versteigert wurde , da war ein Sieg,ein Fortschritt verkündet , mochte das Parteigezänke zwischenAlten und Jungen noch so bunt hin - und hertojen.

Ich habe das Beispiel herausgehoben , nicht etwa , weil
mit Millet eine ungeahnte , völlig neue Kunstschöpfung ent¬
standen wäre , sondern weil das Beispiel ganz ungewöhnlich
bezeichnend ist und weil bei der verwirrenden Fülle von
Kunstströmungen , die gegenwärtig durcheinanderfließen , eines
gewiß erscheint : modern verfeinertes Naturgefühl hat uns eine
moderne Landschastkunst von durchaus verfeinerter , intimer
Empfindung geschaffen.

Die Wandlungen in der Kunst folgen allgemeinen Ent¬
wicklungsgesetzen , so wie die übrigen Wandlungen in der
Geschichte der Menschheit auch . Nicht der einzelne Mensch,und wäre es das größte Genie , bringt eine plötzliche Umkehr,etwas völlig Unerwartetes . Alles bereitet sich allmählichvor . So war es denn auch bei Millet . Vor uud nach Millet
hat die französische Kunst , die in den letzten Jahrzehnten zurFührerin im allgemeinen Kunstverkehr wurde , eindringlich ver¬
sucht , das Verhältnis des modernen Kulturmenschen zur Natur,die ihn umgiebt , im bildnerischen Geist sinnlich zu ver¬
anschaulichen.

Der heutige Kulturmensch ist ein stark kompliziertes Ge¬
schöpf ; je mehr geistige , gesellige Beziehungen er unterhält , um
so heftiger steigt , ihm selbst oft unbewußt , sein Verlangen
nach der ewig einfachen und in der Einfachheit so unsäglich
bewegten Natur.

Noch als der italienische Dichter Petrarca einst einen der
vorgelagerten Berge in den venezianischen Alpen erstieg , eine
Aussichtswarte , die heute der bequemste Tourist mühelos er¬klimmt , da staunten die Leute vor Verwunderung und blickten
dem Dichter nach , wie man etwa nach dem närrisch auffälligen
Benehmen eines armen Sonderlings sieht . Ueber die un¬
bestimmte Natursehnsucht des Mannes konnten sich selbstPetrarcas hochgebildete Freunde keinen Begriff machen.

Durch Rousseau erst und Geister , die ihm verwandt
waren , wurde im vorigen Jahrhundert der verfeinerte Natnr-
sinn in weitere Kreise getragen . Man schwärmte je nachLaune und Temperament für das Erhabene , das „ Romantische"in der Landschaft oder auch für das süß Idyllische.Die Entwicklung in der jüngsten Zeit , das riesenhafte
Anschwellen der Großstädte , die Arbeitsüberspannuug im Kampfums Dasein , die Unmenge gesellschaftlicher Eindrücke hebenals Rückschlag das Talent , immer neue , feinere Reize auch in
unscheinbarer Natur , im Abendflimmern auf einem bestelltenAcker, im mittäglichen Sonnenzittern , in einem schlichten grünen
Laubgang , im feuchten Dunst , im Zwielicht - des Morgennebels,
zu entdecken.

Als empfindsamste Menschen gingen die Künstler voran.So ergab sich denn eine natürliche Wandlung . Man be¬
gann die mannigfach abgestuften Lichtwirkungen in der freienNatur zu studieren . Man rückte der Natur mit dem künstle¬
rischen Handwerkzeug nahe . Nicht das Entlegene , das Ab¬
sonderliche , das Ausfällige , das Majestätische in der Natur,wie es sich in großen Linien offenbart , suchte man auf . Man
jagte nicht nach dem Orient , nach klassisch -italienischen Ge¬
biete » , nach den alpinen Schaustücken . Man bemühte sich , den
mannigfaltigen Farben - und Stimmungswechsel , der für ein
empfängliches Temperament über jede Landschaft bei freiem
Licht Naturpoesie breitet , festzuhalten.
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So war z . B . nach dem Vorbild der vergangenen „ Schule

von Fontaincbleau "
, jener Malerjchule , die aus der Umgebung

von Paris ihre Motive holte , die Künstlerkolonie in Dachau

bei München entstanden , jene Gruppe von Freilichtmalern,
die aus der scheinbar einsörmigcu Münchener Hochebene zarte,

intime Reize hervorzuholen beflissen warein So schasst noch

in allerjüngstcr Zeit eine kleine Kunstgcnossenschaft mit ihrem

Führer Fritz Mackcnsen , von dem auf der diesjährigen Jubi¬

läumsschau der Berliner Akademie ein großes Gemälde („ An¬

dacht im Freien ") zu sehen ist , zu Worpswede bei Bremen.

Und am Ende ist die Schule von Glasgow , sind die schottischen

Landschaftsmaler , die mit besonderer weicher Schwärmerei ihre

Heimat studieren , auch hier zuzuzählen.
Damit war die Freilichtmalerei wieder gewonnen , und durch

München , das für Deutschland die internationale Kunstpflege

regsam versolgt und ihre Anregungen am lebhastesten ver¬

arbeitet , nach Deutschland gebracht . Auch für die Kunst gelten

nämlich heutzutage , bis zu einem gewissen Grad natürlich , die

internationalen Vcrkehrsgesetze . Selbst England , das in seiner

Kunst heutzutage die besonderste Stellung unter allen Kultur-

nationcu einnimmt , kann sich ihnen nicht vollständig entziehen.
Die neugewonnene Freilichtmalerei , das Streben , die Be¬

scheidenheit der ungeschminkten , „ unverznckerten
" Natur in der

Kunst zu treffen , wie es Millct in seinem „ Angelus " getroffen

hat , haben in Deutschland mehr noch als anderswo heftige,

jahrelang geführte Kämpfe herausbeschworen . Das Schlagwort

vom Naturalismus und der naturalistischen Revolution , das

durchaus nicht zutreffend ist , wurde ausgegeben . Und heute

noch verhindert blinder Parteieifer , daß die „ Alten " die inneren

Gründe , warum das Freilichtmalen eine Bereicherung unsres

Kunst - und Naturempflndens mit sich gebracht hat , nicht er¬

kennen mögen . Die Jungen wiederum vergessen , daß es sich

nicht um etwas Niedagewesenes , sondern um etwas neu

Wiedergewonnenes handelt , und sie verlieren gern das Be¬

wußtsein vom historischen Zusammenhang der Dinge.
Es würde zu weit führen , und diese losen Betrachtungen

würden zu einer umfassenden Abhandlung über das Stoffgebiet

öffentlicher Geist - und Kunstarbeit sich auswachsen , sollten bis

in die einzelnen Verzweigungen hin die Einflüsse der neuen

Frcilichtkunst hier verfolgt werden.
Ucberall gab es sogenannte „ Sezessionen " . Das jünger

empfindende Künstlergeschlecht trennte sich von den älteren

Genossenschaften , in Paris wie in München . Und sogar in so

stillen Kunststücken , wie in Düsseldorf und Dresden , brachte die

jüngste Vergangenheit Sezessionen.
Nicht mehr so heftig wogt der Kampf wie noch vor wenigen

Jahren ; aber ebensowenig ist der Zeitpunkt gekommen , nm

über eine künstlerische Epoche , in der wir alle noch leben , ge¬

nau Buch führen zu können.
Das Aussuchen der freien Natur war , wie bei uns die

Kunstverhältnisse lagen , unbedingt ein Fortschreiten zu künst¬

lerischer Ehrlichkeit . Man war in der Kunst völlig lichtscheu

geworden , in Nachahmung und Konvention erstarrt . Die

Malerei im künstlich verdunkelten Atelier hatte zugleich die

schaffenden Künstler vom reich pulsierenden Leben der Gegen¬

wart abgesondert . Die klassizistischen Nachahmer der Antike

arbeiten in der Malerei wie in der Bildhauerei mit ab¬

gestorbenen Sinnbildern . Die Gemälde religiösen Inhalts

wurden gleichfalls zu blassen Allegorien . Ueberall gab es fest¬

stehende Typen.
Nicht jeder ist ein Arnold Böcklin , der aus eigener Phan-

tasieherrlichkcit antikisierende Vorstellungen mit seiner einzigen

Farbcnglut erfüllt . Nicht jeder auch ein Puvis de Chavanne

(in Paris ) , der antikisierenden Geist mit moderner , zart

schwärmender Empfindsamkeit durchtränken kann . Nicht jeder

besitzt die gläubige , weihevolle Kraft unsres Düsscldorsers

Ed . v . Gebhard , dessen religiöse Gemälde zur Zeit allgemeiner

Verflachung immer noch durch ehrliche Tiefe hervorragten.

Der letzte pinselstrich.

Im Jnselreich Eng¬
land aber , in dem stark
individuellen Staate , hat
der antikisierende helle¬
nisch -römische Stil , dank
dem zähen Eigenwillen
im englischen Geschmack,
immer seine besondre
Note bekommen : bei
Alma Tadema sowohl
wie bei dem kürzlich
verstorbenen Präsiden¬
ten der Londoner Aka¬
demie Leighton oder wie
jetzt bei Robert Fowler.

Die schlimmste Sünde
wider den herben Geist
der heiligen Kunst war
indes die süßliche , kokett
geglättete Kätzchen - und
Änekdötchenmalerei , die
zumal die früheren
Berliner Ausstellungen
überschwemmte . Alan
kocht auch heute noch
dieselben Bettelsuppen;
aber man tritt zur Zeit
nicht mehr so ausdring¬
lich damit vor . In den
Genrestücken sah jeder
Gebirgsbauer wie ein
posierender Salontiroler
aus und jede Bauern¬
dirne wie die Bäuerin¬
nen auf dem Theater,
mit Tändelschürzchen
und Lackschuhen . Und

Vergnüglichkeiten gab es , nichts als vergnügte Geschichten , als

bestände die Welt nur aus lauter Vergnüglichkeit!
Nun komme ich wieder auf mein Beispiel , aus Millets

Angelus zurück . Wie die Landschaft hier mit eindringlicher

Schärfe und Andacht für das anscheinend Kleine in der Natur

erfaßt ist , so auch der Mensch , der in dieser Landschaft steht.
Die gesellschaftlich Niedrigstehenden , die so unzählig öfter mit

der freien Natur in innigem Verkehr stehen als die Hoch¬

gestellten , kamen in der Kunst zu Ehren . Sie werden auch

nirgend mehr bei ernsten Künstlern als Staffage verwendet.

Da ferner der öffentliche Geist in unsern Tagen sich so

vielfach mit den Leiden der Armut , mit den Bedürfnissen ge¬

sellschaftlicher Verbesserungen beschäftigt , so brauchte man nur

einen Schritt weiter zu thun , und man kam zur sogenannten
Armelcutmalerei.

Wie stets bei Kunstneuerungen gab es auch hier un¬

sinnige Bewunderer und überleidenschaftliche Hasser . Noch

vor ein paar Jahren gab es Mitläuser unter den Künstlern,

die ihre Armeleutmalerei nicht stark genug und im unkünst¬

lerischen Sinne tendenziös ausführten . Nicht immer war

ihr Mitempfinden mit der Not naiv , also wurde auch ihre

Kunst nicht ehrlich , und durch Excentrizitäten weckte sie lärmen¬

den Widerspruch , sodaß wieder verallgemeinert wurde , daß

nur der Schmutz und die Häßlichkeit dargestellt werden . Es

ging genau so wie mit unsrer modernen Litteratur . Und so

wie man den Freilichtlandschasten anfangs , weil man selber

die vielfach abgestuften Farben - und Beleuchtungsnuancen im

Freien zu prüfen verlernt hatte , um so leidenschaftlicher ent¬

gegentrat , als in der That viele grelle Freilichtlandschasten

völlig nüchtern blieben : so geschah es auch mit der Armeleut¬

malerei . Einen dampfenden Acker kann selbstverständlich ein

nüchternes Auge , und wenn es noch so getreu ausfaßt , nur

poesiebar sehen . Es muß Liebe dabei sein , will man ein

Kunstwerk gestalten.
Heute ist die Armeleutmalerei seltener geworden ; gewinn¬

bringend konnte sie nach der Natur der Sache nicht sein . Und

einzelne ihrer extremsten Vertreter , wie z . B . der Belgier

Läon Frädsric , sind heute ins äußerste Gegenlager abgeschwenkt

und malen Märchen und phantastische Allegorien.

Auch über diese Phase junger Kunstbestrebungcn ist in¬

zwischen vieles geklärt worden . An die Genialität eines Adolf

Mcnzel , dessen Ruhm eben seit Jahrzehnten feststand , wagte

man sich nie heran , wiewohl er als getreuer Realist oft genug

die „ armen Leut "
, Mau¬

rer uud keuchende Stein¬

träger malte , und wiewohl
sein kostbares Eisenwalz¬
werk — wohl das Ge¬
waltigste , was Menzels
Kraft geschaffen — doch
eigentlich auch in heiße
Arbcitsräume führt.

Aber den strengen,
ehrlichen Max Lieber¬
mann , den ich gewiß nicht
mit dem ungleich reiche¬
ren und vielseitigeren
Menzel in eine vorderste
Reihe stellen möchte , hat¬
ten die Anbeter des Süß¬
lichen in seiner Heimat¬
stadt Berlin immer als

abscheulich bezeichnet.
Heute hat der unverstän¬
dige Spott aufgehört , und
man weiß die Energie
und die prächtig plastische
Erscheinung seiner Ge¬
stalten , wie sie in freier
Luft hervortreten , wohl
zu schätzen.

Aus die Bedeutung
dieses trefflichen Freilicht¬
malers wurde zuerst in
Paris und zwar bereits
vor siebzehn Jahren auf¬
merksam gemacht.

(Schluß folgt .)

Hinter den Kulissen einer Kunstausstellung.
Skizze von Fritz Stahl . '

Hierzu 4 Illustrationen von Paul Halke.
Nachdruck verboten.

eit zwei Tagen hat der Maler Klaus Stürmer keinen

Pinsel angerührt . Vorgestern war der letzte Termin„

sein Gesuch um Ausstand ist nicht bewilligt worden , als»
lvird sein Bild draußen bleiben . Er ist in Heller Verzweiflung.

Monatelang hat er daran gemalt , auf alle Freuden und Ge¬

nüsse um der Arbeit willen verzichtet , gedarbt , um die teuren

Farben und das Modell zu erschwingen , und nun — alles,

umsonst , weil ihm ein paar Stunden vielleicht nur fehlen!
Und gerade dieses Mal , wo er so große Hoffnungen ans seine-
Arbeit setzte, wo er es ihnen zeigen wollte , diesen akademischen
Kitschmalern , was Kunst ist — große , neue , wahre Kunst!

Und eigentlich war er fertig gewesen . Die Leute waren

schon bestellt , nm am nächsten Morgen das Bild wegzubringen.
Da muß ihn der Teufel reiten , den grünen Fleck oben schärfer

zu betonen . Die Sache scheint ihm , er sieht eine ganz neue

Harmonie , malt darauf los wie besessen , und am Abend —

ist die ganze Arbeit vollständig verpfuscht , und er muß um

Ausstand bitten , um sie nur überhaupt wieder in Ordnung zu
bekommen . Und diesen Ausstand hatte man ihm verweigert,

vielmehr sein Gesuch gar nicht beantwortet!
Seitdem ist er gar nicht mehr ins Atelier gegangen . Er

kann nicht , ihm graut davor , die verdorbene Leinwand an¬

zusehen . Wozu auch , da doch alles verloren ist ? Er treibt

sich unruhig umher auf der Promenade , im Cafe . Da stößt
er plötzlich auf seinen Freund Grandtke , der in der Jury ist.
Gottlob , nun hat er einen , an dem er seine Wut auslassen
kann . Aber bevor er noch dazu kommt , fragt der ihn sehr er¬

staunt , wie es komme , daß er nicht bei der Arbeit sei , wo doch
die Zeit so dränge . Nach einigem Hin und Her erfährt er,

daß sein Gesuch bewilligt ist und die etwas verspätete Antwort

im Atelier liegt.
Mit Blitzeseile rennt er dahin . Zum Glück findet er die

Sache nicht so verzweifelt , wie sie ihm neulich am Abend er¬

schien . Er kann in ein paar Stunden das Bild wieder auf
den alten Ton umstimmen . Und nun geht

's an die 'Arbeit.

Stunde um Stunde verrinnt , er merkt es nicht . Er ißt nicht,

er trinkt nicht , er raucht nicht , er malt wie im Fieber , unst

als die Dämmerung einbricht , hat er glücklich den letzten Pinsel¬

strich gethan.
Den allerletzten thut er erst am nächsten Morgen , als die

Träger schon voll Ungeduld harren . Er kann sich nicht genug

thun , es gefällt ihm wieder dies und das nicht , er ist ent¬

mutigt , daß er am liebsten das Werk gar nicht weggeben

möchte . Er nennt es bei sich eine unwürdige Stümperei.
Aber als es erst in der Verpackung ist , erwacht Mut und

Stolz von neuem , sorgfältig beaufsichtigt er den Transport
und läßt sich in koketter Geschäftigkeit von Hausgenossen und

Passanten als Künstler bewundern.
Tann geht ihm in Hoffen und Bangen die Zeit hin.

Bald ist er übermütig , bald verzweifelt , immer aber —

schimpft er.
-p q-

Die Jury ist unter Vorsitz des Professors Altenbcrg zu dem

großen Werk versammelt . Man ist sehr , sehr müde : von lausend
Bildern müssen sechshundert zurückgewiesen werden . Man ist

schon fünf Stunden bei der Arbeit , und nicht von der Stelle

gekommen.
„Also , bitte , meine Herren , abstimmen ! Sieben dafür,

sünf dagegen ! Danke , 786 kommt in die zweite Lesung . "

Der Diener heftet eine Karte mit zwei abreißbaren Coupons

an das Bild , die in den späteren Lesungen fallen , wenn die

Majorität sich gegen die Zulassung erklärt.

Die Hängrkommisston bei der Arbeit.
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Die Toteniraimnrr.

gewachsenen und blanken Einsegnungssrack und in Vaters alt¬
modischem Cylinder keineswegs den stolzen Eindruck macht,den er erträumt hatte . Aber das sind doch alles Aeußcrlich-keiten , Nebensachen!

,, . . . Hiermit erkläre ich die Ausstellung für eröffnet . "
Mit der festlich geputzten und gestimmten Menge drängtsich Stürmer vom Festsaal in den Ehrensaal . Seine Augenfliegen nach der Stelle , an der er im Traum sein Werk ge¬sehen.
Es hängt da nicht . Das Herzklopfen , mit dem er gekommenwar , hört in diesem Augenblick aus . Jäh tritt an die Stelleder freudigen Erwartung das sichere Bewußtsein , daß eine

schwere Enttäuschung seiner harrt.
Kalt und langsam geht er durch die Säle . Er fragtnicht einmal nach seinem Bilde . Und als er , nachdem erschon zweimal die ganze Ausstellung durchschritten , es schließ¬lich in dem dunklen Nebensaal in der obersten Reihe entdeckt,da wundert er sich nicht einmal mehr.
Er denkt schon an ein neues Bild für das nächste Jahr,etwas „ ganz Grandioses "

, womit er es ihnen zeigen will,diesen akademischen Kitschmalern , was Kunst ist — große,neue , wahre Kunst!

Die kleine Wettenborn.
Novcllctte von Lh . Zoeller -Lionheart.

Nachdruck verboten.
Wt ^ ir hatten den Kameraden zu Grabe getragen . Im klin-

genden Spiel zog die Regimentsmusik von dem Gar-^
nisonkirchhof in der Hascnhcide ab.

Wir , die wir nicht zum Regiment gehörten und dem
Freunde die letzte Ehre freiwillig erzeigten , schüttelten uns jetztzum Abschied die Hände . Einige der Offiziere bestiegen die
harrenden Wagen , andre zogen truppweise den Pferdebahnenentgegen.

Freund Waldow hakte vertraulich seinen Arm in meinen.
„Hast du Zeit , alter Junge ? "

Als wenn ein Offizier , der eben den Dienst quittiert , keine
hätte ! „ Zu viel, " sagte ich mit einem schweren Atemzug.„Na , dann laß uns zu Fuß gehen , willst du ? Könntenuns bei der Gelegenheit auch mal Berlin von der Kehrseiteanschauen , die wir im Westen nicht zu sehen bekommen . "

Ich war einverstanden . Wir schritten eine Weile an dendunklen , ernsten Tannen auf weißleuchtendem Sande hin,hörten von den Schießständen das dumpfe Knallen , sahen dieKinder des Volkes sich von den Sandhügeln kollern , spendeteneinem „ Pennbruder " mit roter Schnapsnase , Ballonmütze imNacken und Wollenshawl dreifach um den schmutzigen Hals ge¬wickelt, unsern Obolus . Dann durchquerten wir eine der Seiten¬
straßen und gelangten planlos an die schattende Allee desKanals.

„Maibachufer " las ich ab . Wie der Name zu dem lauen
Frühlingstage stimmte ! Vcilchcngeruch in der weichträumerischenLuft , vermischt mit dem narkotisch süßen Duft der blühendenAkazien . Wie Kerzenpyramiden standen die rotblütigenKastanien zwischen den saftgrünen Blättern . Sonst hattedie Gegend mit ihren Schutt - und Steinplätzen , dem träg¬fließenden , schmutzig -grauen Waffer nichts Verlockendes.Aber sie war menschenverlassen und gab zweien , die

sich seit Jahrzehnten nicht gesprochen , Gelegenheit , sichruhig auszuplaudern.
Waldow fragte nach diesem und jenem , der mituns im Lebensmai Zimmerkamerad auf der Kriegsschulegewesen . Einen hatten wir just zu Grabe getragen.Drei machten Karriere . Von dem kleinen Feldciu wußteich nichts.
„Aber ich, " lachte Waldow . „ Wir haben in Mainzeine Zeit lang in einem Regiment gestanden , als er mal

dahin abkommandiert war.
„Schneidiges Kerlchen ! "

sagte ich.
„Hm . Meine Frau wollte nichts von einem Um¬

gang wissen . Die Feldaus waren uns zu fein . Paßtenicht zu unsern Verhältnissen . Imponierte den andernaber riesig mit seinem Chik , Weinkeller und künstlerischstilvollen Einrichtung . "
„ Heiratete ja wohl damals die kleine Tettenborn , das bild¬

hübsche Radieschen mit der Viertelmillion ? "
„Richtig . Schlug alle Konkurrenz glänzend aus demFelde mittelst seines nadelspitzen Riesenschnurrbartes und seinerschwarzen Glasaugen und mißachtete alle Sticheleien von wegendes dicken , seligen Schwiegcrpapas , der als ,fliegender Wurst-Händler ^ seine Militärlieferäntenlaufbahn begonnen haben sollte.Hat ja auch ganz recht daran gethan . Die kleine Tettenbornwar zum Anbeißen niedlich , ganz willenlos , und fügsam wieein Kind . Und ein Kind an Jahren und Unerfahrenheit warsie in der That noch , als er die kleine Waise frisch aus der

'Pension weg heiratete und . . . Mein Himmel , was ist das ? "
Wir waren bis zu einer Brücke gelangt , auf welcher eindicht zusammengedrängter Volkshaufcn : Arbeiter , Frauen mit

Umschlagtüchern , Kinder in Pantinen , über das uns abgekehrteBrückengeländer gebeugt , in das Wasser zu spähen schienen.Wir drängten uns mitten hindurch und hielten Nachfrage,weshalb die Schiffer in dem kleinen Rettungsboot mit Stangenund Haken im trllbflüssigen Wasser umherfischten.
Ehe noch eine Antwort kam , hatten sie den grausigen Fundgethan . Eine leblose Frau mit zwei Kindern zusammengeschnürtzerrten sie an die Oberfläche bis ins Boot . Durch die johlendeMasse brachen wir uns Bahn an die Ufertreppe , an der schon

Der Tag der Eröffnung.

Die Jury.

„Bitte,  787 . Elf  mit nein . Abgelehnt . — 788.  Zehn mitnein . Abgelehnt ! " Und die Totcnkammer bekommt ihrenreichlichen Tribut.
„Bitte,  815 . "
Der dicke Grandtke fährt zusammen . Das ist KlausStürmers Bild , das er mindestens in die zweite Lesungbringen will.
Er sucht bei seinen Nachbarn Stimmung zu machen.Aber der gestrenge , alte Professor Altcnberg will nichts davon

wissen . „ Um Gotteswillen , das ist ja beinahe die schlimmstevon all diesen modernen Scheußlichkeiten — "
„ Aber , HerrProfessor , dieser Stürmer ist ein höchst talentvoller Mensch . " —

„Um so schlimmer . " — „ Und das Bild ist doch sehr inter¬
essant . " — „ Interessant ? So nennen die Herren jetzt alles,was nicht gekonnt ist . "

Und der gestrenge Herr schaut ingrimmig auf das Bild.„Bitte zur Abstimmung ! Sechs dafür , sechs dagegen . 815
kommt in die zweite Lesung . "

Grandtke läßt nicht nach und kaun nach ein paar Tagenseinem Freunde Stürmer die frohe Botschaft verkünden , daßdas Bild in zweiter Lesung angenommen ist . Es ist nur
gut , daß er auf keinen Dank gerechnet hat . Stürmer mißtihn verächtlich von oben bis unten . „ Eine Abweisung ? Das
hätten sie wohl doch nicht gewagt ! "

Die Jury hat der Hängekommission das Feld geräumt.Es sind natürlich doch wieder mehr Bilder aufgenommenworden , als man ursprünglich gewollt hatte . Die andern
Kunststädte , die ihre eigene Jury haben , haben so schwacheSachen geschickt, daß es ein Unrecht gegen die Genossen wäre,
streng zu sein.

Man hat sogar noch in der Totenkammer wohlwollendeNachlese gehalten . Um so kleiner wird das Geschrei über die
Jury sein : aber die Hängekommissiou hat es zu büßen . Es
ist freilich ziemlich gleichgiltig , denn zufrieden ist doch nieein Maler mit dem Platz seines Bildes.

Man ist bei einem Nebensaal angelangt , den wahrscheinlichniemals eines Besuchers Fuß betreten wird . Wer ihn aberbetritt , wird flüchtig von bannen eilen , weil er in dem dunklenRaum nichts sieht.
Und wer etwas sieht , wird noch eiliger sein , denn hierwohnt der Schrecken . Die Mitte der Wand nimmt das Ko - jlossalbild : „ Die Verbrennung der Hexe " ein,links ist -

„ Der Wahnsinn "
, rechts „ Die Sünde"

geschildert . So geht es fort . Die Bilder
liegen schon so an der Erde , wie sie nachheran der Wand hängen sollen.

Da kommt dem Vorsitzenden , Professor
Altenberg , eine teuflische Idee . „ Hier istoben in der dritten Reihe noch ein Platz . "
Er winkt einem Diener : „ Bringen Sie mal
815 von  Klaus  Stürmer her ! " Grandtke ist
nicht da . Niemand widerspricht . — Armer
Stürmer!

« ^ »

Der Tag der Eröffnung ist da.
Früher als je in seinem Leben stehtKlaus Stürmer auf . Er hat in der Nachtlanm ein Auge zugemacht . In seinem erreg¬

ten Hirn jagen sich kühne Gedanken , stolze
Phantasien . Er sieht im Ehrensaal mitten an
der Hauptwand in schönstem Licht sein Bild:
er sieht es , wie er es zuerst geträumt hat , wie
er es wollte , in leuchtender Farbenpracht.Er sieht , wie der Fürst von den Leitern der
Ausstellung darauf aufmerksam gemacht wird,
wie der illustre Kreis von ihm spricht mit
ichmeichelnden Worten : „ Ein echtes Talent,
ein Genie ! " Er sieht , wie dann die Menge
sich um sein Werk drängt , gleichen Lobes voll.
Und schließlich sieht er sich selbst , strahlend
vor Glück , leutselig trotz seines Rechtes auf
Stolz , wie er unerkannt unter den Begeisterten
steht , oder wie sie ihn gar erkennen . . .

Er hat sicher auf einen leuchtenden Son¬
nentag gerechnet . Aber auch das trübe Rcgeu-wctter , die windige Kälte vermögen nicht , seine
hochgespannte Stimmung zu stören . Ebenso¬
wenig wie es sie zu stören vermag , daß er
noch dem Urteil seines Spiegels in dem aus¬
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zwei Schutzleute Posto gefaßt und uns höflich Befcheid

thaten.
Die Frau habe sich vor ein paar Minuten , als sie sich

unbeobachtet glaubte , mit ihren Kindern da vom kleinen Steg,
der zum Spreekahn führe , hinuntergestürzt . Ein Junge habe
das aber von der Luke des Kahnes mit angesehen und Alarm

geschlagen . Der Schiffer und seine Knechte hätten sofort das

Rettungsboot bestiegen und nachgesucht . Hoffentlich sei noch
Leben in den dreien.

Sollte man es wünschen ? Wer den dunklen Weg be¬

schreitet , thut ihn nicht gern zurück!
In diesem Augenblick landete das Fahrzeug . Die Schiffer

trugen ihre traurige Last hinauf . Ganze Fluten von Wasser
strömten ans den Kleidern und Haaren der Unglücklichen . Einen
Blick auf die schlaff Hingestreckte , an deren Brust geklammert
noch die Kinder lagen , und wir starrten uns tödlich erschrocken
au . Aeffte uns eine Aehnlichkeit , oder spiegelte uns das eben

Besprochene nur eine gräßliche Vision vor ? Ich blickte angst¬
voll forschend Waldow an . Er war blaß bis in die Lippen
Und er starrte wieder mich entsetzt an.

„Es kann nicht sein, " suchte er sich zu überreden . Aber
dann beugte er sich kopfschüttelnd doch herab und suchte , suchte.
Und sagte schließlich mit heiserer Stimmen „ Sie ist 's doch ! "

Wir überlegten nur eine Minute . Eine Droschke war

rasch beschafft, ein Arzt in der Nähe ., Ein Asyl in der Nach¬
barschaft.

Eine halbe Stunde bangen , qualvollen Ringens um ver¬
ebbende Menschenleben.

Dem Doktor stand der helle Schweiß auf der Stirn , als
er uns endlich die Rettung von zweien meldete . „ Das arme

Weib, " sprach er voll tiefen Mitleids . „ Es war ein hartes
Stück Arbeit für nichts . Die Unglückliche klagte zum Herz¬
zerbrechen über ihre Lebenserweckung . Wenn sie erst weiß,
daß das eine arme Wurm dahin ist , wird sie sich garnicht fassen
können . Meine Herren , es giebt Fälle , wo die pflichtgebotene
Ausführung unsres Berufes zur Grausamkeit werden kann.
Ein paar Minuten länger und die arme Frau hätte so schön
geruht nach allem Elend und Erdenleid , das sie sicherlich durch¬
gemacht hat . "

Waldows Frau suchte sie am folgenden Tage im Kranken¬

haus auf . Lindas Wesen wirkt wie eine Liebkosung auf kranke
Seelen.

Alles aufgespeicherte Weh und Leid löste sich aus unter

ihrem Zuspruch in Thränen . All ihren Jammer beichtete die

Frau der teilnehmenden Schwesterseele.
Es war die alte Geschichte von der Schutzlosigkeit der

Frau gegenüber der Pflichtvergessenheit desjenigen , der das

freie Versügungsrecht und die Macht hat über das , was ihr
gehört.

Lange Jahre hatte sie wie im Halbschlaf sein üppiges
Leben geteilt . Dann waren ihr von einem warnenden Freund
die Augen geöffnet.

Ein Herz sich fassend , hatte sie ihrem Gatten Vorstel¬
lungen zu machen gewagt : schüchterne Fragen über den Stand

ihrer Verhältnisse , die Anlage ihres Vermögens.
„Kleine Frau , darum brauchst du dich nicht zu kümmern,

das ist nicht Frauensache, " hatte er sie gut gelauut , lachend,
leichtherzig abgefertigt . Und sie ? Sie hatte sich beruhigt und
weiter in den Tag hinein gelebt und genossen . Sie verstand
ja auch in der That nichts davon . Kein Mensch hatte sie das

gelehrt , kein Mensch sie je unterwiesen , zu hüten , ivas ihr und

ihrer Kinder war.
Dann wurde er in die Residenz versetzt , und das tolle,

Leben schlug immer höhere Wogen bei ihm.
Sie saß einsam zu Hause und weinte.
Eines Tages brachte er Papiere nach Hause . Mit nervös

zitternder Hand tippte er auf eine freie Linie . „ Unterschreib
das ! " gebot er.

Sie blickte fragend zu ihm auf . Er legte die Hand aus
ihre Schulter . Sie hatte ein Gefühl , als wolle er sie dadurch
niederdrücken . Wie seine Finger flogen!

„Schreibe deinen Namen dahin ! " wiederholte er mit Nach¬
druck , während sie das Schriftstück zu überfliegen suchte.

Es waren ihr Hieroglyphen . Je mehr sie einzudringen
suchte , desto weniger verstand sie davon . Sie kam sich ganz
dumm vor.

„Nur den Namen ? " fragte sie.
„Auch geborene ! " trieb er ungeduldig.
Sie gehorchte mechanisch . Er riß ihr eilig das Blatt

unter der Hand fort , bewegte es gegen den Luftzug , damit es

schnell trocknete , kniffte es und steckte es in die Brusttasche.
„Was bedeutet das , Achim ? " fragte sie nachdenklich.
Er streichelte gönnerhaft ihre Wange . „ Laß nur , Kind,

du verstehst es doch nicht . " Und plötzlich , in einer jetzt seltenen
Zärtlichkeitsanwandluug , beugte er sich nieder und küßte sie.
Achim von Feldau war trotz seines sündhaften Leichtsinns
eigentlich ein gutmütiger Mensch . Die kleine Frau that ihm
vielleicht in diesem Augenblick leid ! Er konnte ja aber nicht
anders ! Nichts führte zurück.

Und dann war er fortgegangen auf Nimmerwiederschn mit
dem Rest ihres Vermögens . Und nicht einmal allein , sondern
mit derjenigen , die ihm so wacker dabei geholfen , das Ver¬

mögen seiner armen , schutzlosen Frau durchzubringen.
Eine kurze Zeit kämpfte die Ehcverlassene für die Existenz,

für ihre Kinder . Die Erfolglosigkeit machte sie mutlos , das

wachsende Elend verzweiselt . Die letzte Zuflucht aller schwachen
Naturen , die nicht lange ringen mögen , ward der Schlußakt.

Nach ihrer Genesung folgte natürlich das gerichtliche Nach¬
spiel . Die Geschworenen aber hatten Mitleid mit dieser Ge¬

brochenen und sprachen sie frei des fahrlässigen Mordes.

Neben mir in meinem kleinen Landhaus in Thüringen
lebt eine stille , gebeugte Frau unter dem Titel meiner Haus¬
dame , und draußen im Garten hetzt sich ein wilder , achtjähriger
Bube mit meinem Jagdhund . Mattes Rot ist allmählich auf
das vergrämte Gesicht zurückgekehrt , aber in den traurigen
Augen steht ein schreckliches Etwas : jene unergründliche
Schwermut des Menschen , der schon in die Ewigkeit ge¬
blickt hat .

Orr Sazar.

Aphorismen.
Nachdruck verboten.

., Die Wissenschaft ist nicht die Offenbarung " — wohl aber
der Weg zu ihr.

Der Charakter der Menschen zeigt sich darin , wie sie sich
gegen Leute benehmen , von denen sie keinen Vorteil zu er¬
warten haben.

-Z-
Ein Schmerz , für den man Worte findet , ist nicht mehr

tödlich.

Man spricht von Geburts - , Geistes - und Geldaristokratie.
Seltener sind die Geschmacksaristokraten , noch seltener moralisch
vornehme Menschen.

Pflichterfüllung ist dem Menschen von heute das , was
dem von gestern Gottvertraucn war . S . ks

Zum Jubiläum der Schuhimpfung.
Von Or . lnsck . I . Reinhardt.

Nachdruck verboten.

A - in echtes Jubelfest begeht die Aerzteschaft der ganzen
Welt in diesem Jahre . Und nicht nur die ärztliche
Welt , die gesamte civilisierte Menschheit ist an dieser

Feier beteiligt ! War es doch am 14 . Mai 1796 , als in dem

stillen , weltentrückten Flecken Berkeley in der Grasschaft Glou-

cester von der Hand eines schlichten Wundarztes jener Eingriff
vorgenommen wurde , der das Endergebnis einer langen , ziel¬
bewußten Gedankenarbeit , meisterhafter Beobachtung und schars¬
sinnigster Forschung bildete und dazu bestimmt war , das
Wirken und die Errungenschaften der ärztlichen Wissenschaft
mit der Hebung der menschlichen Wohlsahrtseinrichtungen un¬

auflöslich zu verknüpfen : am 14 . Mai 1796 führte Edward

Jenner den ersten Jmpfversuch als Schutzmittel gegen die ent¬

setzlichste aller Seuchen , gegen die Pocken , an einem achtjährigen
Knaben seines Wirkuugsortes aus.

Neben der Einführung der antiseptischen Wundbehandlung,
die wir zunächst ebenfalls einem Engländer , dem noch heute
unter uns weilenden Prof . Lister , verdanken , giebt es wohl keine

Entdeckung , die so viele Menschen dem Leben erhalten , und
keine einzige , die den menschlichen Körper vor so empfindlicher
Verunstaltung geschützt hat . Auch das furchtbare Schicksal der

Erblindung , das früher tausend und abertausend Unselige in¬

folge der furchtbaren Erkrankung ereilte , ist durch die Schutz¬
impfung für immer abgewendet , sodaß die jüngeren Augen¬

ärzte überhaupt keine Fälle von derartig verursachtem Erlöschen
der Sehkraft kennen lernen . Denn es ist eine feststehende That¬
sache, daß niemals , selbst wenn nach Versagen der Schutzkraft
einer vor Jahren vollzogenen Impfung Pocken erworben wer¬
den , ein Ergriffcnsein des Sehapparates eintritt.

Edward Jenner wurde in Berkeley am 17 . Mai 1749 als
dritter Sohn eines Geistlichen geboren . Schon im sechsten
Lebensjahre verlor er seinen Bater und wurde seinem älteren
Bruder zur Erziehung anvertraut . Des Knaben erste Bil¬

dungsstätten waren die Schulen von Wotton , Edge und Ciren-

cester , wo sich schon früh seine ausgesprochene Vorliebe für die

Naturwissenschaften bemerkbar machte . Diese Neigung bewirkte,
daß Jenncr nach Verlassen der Schule als Lehrling der Chi¬
rurgie und Pharmacie bei dem Wundarzt Daniel Ludlow in

Sodburry bei Bristol ausgenommen wurde . Schon zu dieser
Zeit wurde er durch die Aeußerung einer Bäuerin auf die

Schutzkraft der in seiner Gegend endemischen Kuhpocken beim

Rindvieh gegen die Menschenblattern ausmerksam.
Im Jahre 1770 ging Jenner , um sich weiter auszubilden,

nach London , wo er sich besonders an den genialen Chirurgen
John Hunter anschloß . Mit Hunter besprach Jenner die er¬

wähnte Aeußerung , jener Bäuerin und seine eigne , weiter¬

gehende Auffassung , ohne daß er einen tieferen Eindruck hier¬
durch erzielte , als daß Hunter jene Mitteilung flüchtig in

seinen Vorlesungen erwähnte.
1772 ließ sich Jenner als Wundarzt in seinem Geburts¬

ort nieder , wo er seine wissenschaftliche Thätigkeit fortsetzte.
Als Ergebnisse der letzteren sind eine Anzahl naturwissenschaft¬
licher Arbeiten zu erwähnen , unter denen „ die Beobachtungen
über die Naturgeschichte des Kuckucks " ihm die ehrenvolle Auf¬
nahme unter die Mitglieder der Roz -al Looistz - ok Uonckon

verschaffte . Besonders setzte Jenner seine Studien über die

Frage nach einem Schutz durch Kuhpockenübertrag fort . Denn

seit der Aeußerung jener Bauernfrau war die Idee , diese Mit¬

teilung zum Woh
'
le der Gesamtheit zu verwerten , seinem Ge¬

dankenkreise nicht mehr entwichen , und auf der „ rollenden

Wagenachse "
, wie Prof . von Bergmann es so treffend von dem

Entstehen der großen Gedanken Robert Kochs aussprach , auf
dem Wege von Patienten zu Patienten , auf der Fahrt von

Dorf zu Dorf entwickelten sich Schlüsse und Hypothesen , die

endlich zum Ziele führten.
Bekannt ist der Brief vom 1 . April 1717 , den Frau

von Montagu , Gemahlin des damaligen englischen Gesandten
in der Türkei , aus Adrianopel an Miß Chisley schrieb und
der gewissermaßen der Vorläufer der Jennerschen Großthat
war . In diesem Briese teilt Lady Montagu ihrer Freundin
mit , daß in der Türkei sich die Menschen echtes Pockengift von

geeigneten Fällen einimpsen lassen , leicht erkranken und dann

gegen eine schwere Pockenerkrankung gefeit sind . Diese Me¬

thode war , wie wir heute wissen , in einigen asiatischen Län¬
dern , besonders in China , schon seit Jahrhunderten geübt und
aus der wiederholten Beobachtung hervorgegangen , daß Per¬
sonen , die einmal diese Erkrankung überstanden , in den seltensten
Fällen noch ein zweites Mal von ihr überfallen werden . Der

Einfluß jener englischen Aristokratin und ihr Beispiel — sie
ließ in Konstantinopel ihren Sohn und in London ihre Tochter
„inokulieren " — so nannte man die Uebertragung der echten
Menschenpocken — brachte es zuwege , daß sich auch das eng¬
lische Herrscherhaus dem neuen Vorgehen anschloß und somit
Europa der Inokulation gewonnen wurde.

Bald aber zeigte sich , daß die Erwerbung der natürlichen
Blattern auf diesem Wege doch nicht ungefährlich war . Nicht
wenige wurden ein Opfer der Schutzimpfung . Und noch ge¬
fährlicher war das Verfahren für die nichtgeimpfte Bevölke¬

rung . Denn die Schutzgeimpften bildeten dieselbe ungeschwächte

sNr . 26 . 6 . Juli 1896 . 42 . Jahrgangs

Ansteckungsgefahr sür diese , wie die spontan an Pocken Er¬
krankten . Trotzdem war die Pockennot im vorigen Jahrhun¬
dert so ungeheuer , daß man von zwei Uebeln das kleinere
wählte . So schrieb die Kaiserin Maria Theresia an ihren
Leibarzt , den sie zum Generaldirektor solcher Jnokulations-
anstalt ernannte und dem sie das Lustschloß zu Hetzendors
übergeben hatte , um dort eine Musteranstalt für diese Impfungen
zu errichten : „ Dort will ich fünfzig Familien meines Adels,
meines Hofes und meines höheren Beamtenstandes als meine
Gäste aufnehmen : ihre Kinder sollen Rettung finden vor dem
Würgeengel , welcher mir meine Kinder entriß . " Allbekannt
dürfte auch der Brief Friedrichs des Großen sein , der einer
Fürstin , die zwei Kinder an den natürlichen Pocken verloren
hatte , rät , die übriggebliebenen der Schutzokulation zu über¬
liefern . Denn da nur vier bis fünf Prozent aller Menschen
unempfänglich für die Pocken sind , und unter den von den
natürlichen Blattern Befallenen die Sterblichkeitsziffer eine
enorme Höhe erreichte , sodaß die Länder damals durch die
häufigen Pockenepidcmien mehr als dezimiert wurden , so konnte
noch am 25 . März 1795 die gefährliche Inokulation in Preußen
durch Kabinettsordre den Behörden anempfohlen werden.

So lagen die Verhältnisse , als Jenner nach fast zwanzig¬
jähriger Beobachtungsdauer sich zur Ueberzeugung durchgerungen
hatte , daß der alte Volksglaube von der Schutzmacht der Kuh¬
pocken gegen die natürlichen Blattern volle Berechtigung hätte.
Inzwischen hatte er besonders zu erforschen gesucht , in welchem
Abschnitt der seröse Inhalt der Kuhpockenpusteln seine höchste
Wirksamkeit gegen die echten Blattern zu entfalten vermöchte.
Als er den für die Entnahme der Pustelflüssigkeit geeignetsten
Moment gefunden zu haben glaubte , schritt er zu weiteren

Versuchen , und endlich , als ein neuer Ausbruch der Kuhpocken
in seinem heimatlichen Wirkungskreise stattsand , wagte er es,
seine auf zwanzigjährige Experimentalstudien gestützte theoretische
Ueberzeugung in die Praxis umzusetzen , indem er an dem
Knaben James Phipps die Kuhpockenimpfung vollzog . Den

Impfstoff gewann Jenner von einem Bauernmädchen , das mit
einer Rißwunde am Finger eine pockenkranke Kuh — die Pocken
beim Rindvieh sind nichts weiter als kleine Pusteln am Euter
— gemolken und sich dadurch mit Kuhpocken infiziert hatte.
Der Versuch hatte einen glänzenden Erfolg : als der Knabe

später , da die Jmpfpusteln abzuheilen begannen , mit echtem,
von schwerkranken Menschen gewonnenem Pockengift geimpft
wurde , ging der erneute Ansteckungsversuch an ihm wirkungslos
vorüber.

Hiermit war ein Mittel gesunden , das in harmlosester
Weise Schutz vor der entsetzlichsten Seuche gewährte . Denn
die Kuhpockeuimpfung ruft unter leichten Fiebcrerscheinungen
nur eine örtlich begrenzte Krankheit hervor , die niemals zum
Ausbruch eines über den ganzen Körper verbreiteten Blattern-

ausschlags und zu ernstlicheren Beschwerden führt . Trotzdem
wartete Jenner noch mit der Veröffentlichung , bis er zwei
Jahre später seine Versuche in ausgedehntem Maße wiederholen
konnte.

Nachdem seine erste an die „ Uirilosoxirical Iransactions"

eingesandte Abhandlung — mit dem Rate : „ der Verfasser möge
den durch frühere Arbeiten erlangten Ruhm nicht durch diese
leichtsinnig aufs Spiel setzen " — zurückgewiesen , entschloß er

sich zur selbständigen Veröffentlichung . 1798 erschien sie zu
London unter folgendem Titel : „ 4n inguirz - into ttts eauso8
auck skkscts ok tlis variola . vaooina . , a, ckissasg ckisoovsreck
in soms ok tüs vsstern eountiss ok Unoflanä partionlarlv
in Olonosstsrabirs anck irnoven dx tbs narns ok oovxox
rvitb xlates )" . Die Schrift erregte außerordentliches Aus¬
ehen . Sie wurde schon ein Jahr später ins Teutsche , und

bald daraus ins Lateinische , Französische , Italienische und Hol¬
ländische übersetzt . Trotz der selbstverständlich nicht fehlenden
Gegnerschaften und der anfangs noch sich einstellenden Miß¬

griffe erwarb die Jennersche Großthat sich im Sturm die Be¬

wunderung der Welt . Und mit Stolz dürfen wir erwähnen,
daß mit besondern . Eiser deutsche Aerzte , wie Leutin , Ballhorn,
Stromeyer , Reil , der alte Heim , Joh . Peter Frank und Hufe¬
land die segensreiche Entdeckung überallhin verbreiten halsen.

Jenncr war das seltene Glück vergönnt , Zeuge zu sein,
wie seine Entdeckung sich in einem knappen Jahrzehnt den

ganzen Erdball , soweit er der Civilisation gewonnen war , er¬
oberte . Die hervorragendsten Aerzte aller Lande erklärten ihr
bedingungsloses Einverständnis mit allen seineu Maßnahmen.

Die Welt war von einem Alp befreit . Allmählich be¬

gannen die Epidemien an Ausdehnung zu verlieren . Ihre
Zahl nahm ab . Und heute sind wir in der glücklichen Lage,
die Pocken nur noch vom Hörensagen zu kennen . Ganz ver¬

schwinden können die Pocken freilich so lange nicht , als es Be¬

zirke giebt , in denen noch ungeimpfte Menschen leben . Bei

jeder Person erlischt nach einer Reihe von Jahren die Gift-
sestigkeit und , wenn solche Leute nicht aufs neue geimpft
werden , können sie allerdings , aber dann fast immer nur ganz
leicht wieder angesteckt werden . So bilden schließlich die Nicht-
geimpften eine Gefahr nicht bloß für sich , sondern sür ihre ganze
Umgebung.

Die Einwendungen aber , welche die Gegner der Impfung
schon früher in Bereitschaft hatten und hier und da noch heute
vorbringen , sind so geringfügig und unbedeutend gegenüber der

Wucht , der vernichtenden Gewalt der Pockeucrkrankung , daß
selbst die ganz vereinzelten Todesfälle infolge Wundinfektion
oder die wenigen Krankheitsübertragungen früherer Zeiten ein
in keiner Weise zu berücksichtigendes Hindernis für die Aus¬

dehnung und Verallgemeinerung der Impfung bilden können.

Fast unbegreiflich erscheint es , daß die sogenannten „ Jnipf-
gegner " heute noch einen Einwand aufrecht erhalten , nachdem
die Antisepsis jede Wundcntzündung ansgeschlossen und das

völlige Einstellen der Abimpfung von Mensch auf Mensch die

Uebertragung von Erkrankungen zur Unmöglichkeit gemacht hat.
Wenn trotzdem hier oder da noch Protest erhoben wird,

so dürfte es genügen , auf das Schicksal der Stadt Gloucester
hinzuweisen . Seltsame Ironie des Schicksals ! In diesem
Jahre der Jahrhundertfeier sür die Entdeckung ihres größten
Einwohners bricht , hervorgerufen durch die Thorheit ihrer
Bürger , welche Front gegen die Einführung der Impfung ge¬
macht hatten , eine Pockenepidemie daselbst aus . „ Mögen die

durch die Krankheit , durch Verstümmelung und Tod so schmerz¬
lich Getroffenen die Schuldigen anklagen ! " so schreibt ein eng¬
lisches Blatt . Mögen es sich auch jene Hunderttausend , die
die Petition an den deutschen Reichstag gegen die Pockenimpfung
unbedachterweise unterschrieben haben , gesagt sein lassen!
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Aus öem IruuenLeben.

 Nachdruck verboten.
—ks . Die Frauen aus der Berliner internationalen

Kunstausstellung . Die künstlerische Thätigkeit der Frauen hat im
letzten Jahrzehnt einen ganz andern Charakter angenommen . Von
jener Halbheit , jenem oberflächlichen Dilettantismus , den die Frauen
lange Zeit als ihr Vorrecht ansahen und den die Männer mit einer
ein wenig verachtenden Galanterie duldeten , ist heute nicht mehr die
Rede . Er existiert noch , aber er ist durch die ernste , echt künstlerische
Arbeit einer stattlichen Anzahl von Frauen in den Hintergrund ge¬
drängt . Da diese durchaus keine Nachsicht brauchen , so haben die
Männer sich gewöhnt , sie auch den andern zu versagen : zum Vorteil
der Ausstellungen und zum Vorteil des Rufes der Frauenarbeit in
der Kunst . Wenn man die Werke der Künstlerinnen aus der dies¬
jährigen Berliner internationalen Ausstellung betrachtet , so findet man
zunächst einzelne , die zu den allerersten der ganzen Ausstellung ge¬
hören / Daneben sind aber noch über hundert Künstlerinnen vertreten,
die zum kleinen Teil noch über , selten unter dem Durchschnitt der
männlichen Genossen stehen . Zunächst ist die holländische Bildhauerin
Minka Bosch - Reitz zu nennen , deren „ gefallener Engel

"
durch die

tiese Empfindung in Inhalt und Form zu den hervorragendsten mo¬
dernen Skulpturen zählt . Eine ähnliche Rolle nimmt in der Malerei
die Stettinerin Marie Schnür mit ihrer in der Farbe eigenartigen
und brillant gemalten „ Heiligen Cäcilie " ein . Von Bildhauerinncn ver¬
dienen ferner Erwähnung die junge Berlinerin Frau Lilli Finzel-
berg - Wislicenus mit einem eindrucksvollen Christuskops , die Hol¬
länderin Georgine Schwartze mit einer reizvollen Gruppe zweier
schlafender Kinder , die Französin Jda Matton mit ihrem kapriziösen
Mädchenkops „ In den Wellen "

, die Russin Marie Dillon , die
Schwedin Alice Nordin , die Berlinerin Anita Nordenholz mit
größeren Arbeiten . Auch E . Ney , A . von Kahle , M . Schlas-
horst sind mit Skulpturen vertreten . Die schwedischen Malerinnen
stehen so hoch , wie die ganze Kunst dieses begabten Volkes ; Bildnisse
von E . Keyser , Hildegard Thorell , Hanna Pauli - Hirsch
haben einen Zug ins Schlichte und Große , den man auch jetzt noch
selten bei Frauen findet , ebenso Landschaften von Anna Gardell-
Ericson und Ch . Wahlström . Unter den Polen fallen die Porträts
von Olga von Boznanska durch ihre Zartheit aus . Die Fran¬
zösinnen Mad . Lemaire und E . Nourje , die Engländerinnen
A. und L. Alma - Tadema und M . Stevens , die Russinnen
Marie Feodorow und P . von Couriard , die Holländerin Anna
Abrahams , die Belgierinnen Euphrosine Beernaert und Jul.
Wytsman , die Norwegerinnen H . Backer und H . Reusch , die
Dänin Aug ; Dohlmann , die Spanierin Carl . Rosales , die
Portugiesin Jojesa Garcia - Greno geben nicht so Eigenartiges,
aber immerhin Tüchtiges . Aus der großen Zahl der deutschen Male¬
rinnen ist es schwerer , Namen Herauszugreisen . Es seien einige aus
jeder Kunststadt genannt : Berlin : Dora Hitz , Vilma Parlaghy,
E . von Eickcn , Kl . Berkowski , Julie Wolf - Thorn , H . Büch¬
mann , H . Menshausen , A . Gerresheim , E . Hedinger,
B . Mehl - Schmidt , Eva Stört , Betty Wolfs ; München:
Emmy Lischke , Konstanze Strecker , Th . von Grote , M . von
Kurowski , Sophie Pühn , Maria Lübbcs , O . Beggrow - Hart-
mann ; Karlsruhe : M . Hormuth - Kallmorgen , F . vonGeiger-
Weishaupt ; Düsseldors : P . Monje , M . Kröuer ; Hamburg : Molli
Cramer ; Mcran : M . Wunsch ; Wien : Sus . Granitsch u . a.

— Eine neue Gartenbauschule für Frauen ist im sächsischen
Vogtlande von Baroneß Elvira von Barth - Harmating errichtet
worden . Der Unterricht beginnt mit dem 1. Oktober jedes Jahres und
umsaßt einen zweijährigen Kursus . Aufnahmebedingungen sind ein Alter
von mindestens achtzehn Jahren und der Bildungsgrad einer mittleren
Klasse der höheren Mädchenschulen . Honorar sür den Unterricht
monatlich 25 Mk . , sür die Pension

' KV Mk . Nähere Auskunst wird
durch die genannte Eigentümerin und Leiterin der Schule „ Schnecken¬
grün " bei Mehltheuer im Vogtlande erteilt.

. ^ Der englische Minister des Innern , Sir Mathew Whitc
Ridley , hat die bisherige Fabrikinspektorin Frl . Mary Abraham
zur Superintendcntin , d . h . Oberinspcktorin erhoben . Die ge¬
nannte Dame ist die Tochter des englischen Parlamentsabgeordneten
Abraham . Das System , die Funktionen des Fabrikinspektors auch
Frauen zu übertragen , hat sich demnach in England glänzend bewährt!— Totenschau . In Berlin starb Luise Fuhrmann , die
verdienstvolle Begründerin des Viktoriahauses und Vorsteherin des beim
Krankenhause Friedrichshain bestehenden Pflegerinnenhauses , in wel¬
chem sie zahlreiche Frauen und Mädchen , besonders aus den gebildeten
Ständen , mit bestem Ersolge zu Krankenpflegerinnen ausgebildet hat.
In Neapel starb die bekannte Philanthropin Frau Julie Salis-
Schwabe , Begründerin des dortigen internationalen Fröbelinstituts.

StvcrnötoiLette.
(Hierzu Titelbild S . SIS .)

Ripsartig mit starken Fäden durchzogener , elfenbeinfarbener
Wollenmusselin mit mattfarbiger , auf der Kette gedruckter Blumen¬
musterung bildet den Grundstosj des eigenartigen eleganten Kleides,
das mit plissierten Volants aus moosgrünem Surah geziert ist . Der
aus Keilen zusammengesetzte Rock ist mit drei solcher Plissös umrandet
und an den beiden « ordern Seitenbahnen , einer neuen Geschmacksrichtung
salzend, nach oben hin leicht gerosst ; die Teile sind hierzu entsprechend
länger zu schneiden , am «ordern Rande an zwei Stellen in ersichtlicher
Weise unter Rosettenschleisen dicht zujammenzusassen und hinten am
Rande nach oben hin gleichmäßig einzukräusen . Die hinten glatte und
runde , vorn mit kleiner Schneppe gearbeitete Taille hat vor » einen
faltigen Einsatz , der von Streisen aus plissiertem Surah eingeschlossen
wird, die sich nach unten zuspitzen und von oben breiten , unten spitz
«erlausenden Frisuren begrenzt sind . Hinten bildet die Frisur nebst
dem plissierten Streifen einen kurzen , runden Kragen . Den Hals¬
ausschnitt begrenzen zwei Herabsallende und eine stehende Surahkrauje.
Die kurzen Aermelpufsen sind am Ellenbogen mit saltigen Teilen be¬
grenzt und mit einem Plissö umrandet.

Den runden Strohhut aus moosgrünem Phantasiegcflecht , dessen
Krempe über der Stirn emporsteigt , zieren srischrosa Rosen , weiße
Tiillpusjcn und metallisch schillernde Flügel.

Bezugquellc : kuris , dlme . lZrackor , 67 ruo äs krorenoe.

ü ch e r sck u.

„Die Seele des Kindes . " Don Prof . Dr . W . Preyer.
Leipzig , Th . Griebens Verlag ( L. Fernau . ) 8 M . — Schon die Widmung:
„Deutschlands Kindersreunden und - Freundinnen "

besagt , für welchen
Leserkreis das äußerst interessante , auch leicht verständliche Werk be¬
stimmt ist . Prcyers populär -wissenschaftliches Buch enthält eine Fülle
von Beobachtungen , die der Verfasser selbst oder andre Gelehrte über die
geistige Entwicklung des Menschen in den ersten Lebensjahren angestellt
haben . Der erste Teil behandelt die Entwicklung der Sinne : das
Sehen , Hören , Fühlen , Schmecken , Riechen , die Gemeingesühle und
Gemütsbewegungen : der zweite Teil die Entwicklung des Willens , die
Bewegungen des Kindes als Willensäußerungen und die Willcnsent-
wicklung im allgemeinen . Der dritte Teil endlich handelt von der
Entwicklung des Verstandes und der Sprache und bringt eine höchst
interessante chronologische Zusammenstellung der die geistige Entwick¬
lung des Kindes in den ersten drei Jahren betreffenden Beobachtungen
nebst drei Zeittafeln . Kein Elternpaar sollte versäumen , dieses so
außerordentlich fesselnd geschriebene Buch zu lesen . Preyers Werk,
das uns in 4 . Aufl . vorliegt , giebt auch zahlreiche beherzigenswerte
erziehliche Ratschläge , durch die unser Wissen merklich bereichert wird.
Zweifellos ist das Kind in allen seinen intellektuellen und physischen
Vorgängen eines der interessantesten Studienobjekte , und dennoch gehen
wir an diesen Wundern der Natur meist glcichgiltig vorüber , weil
unsre Aufmerksamkeit nicht genügend daraus gelenkt worden ist „ Die
Seele des Kindes "

gehört zu jenen wenigen Büchern , die man nicht
müde wird , wieder und wieder zu lesen , und die man unbedingt
besitzen will , sobald man einen Blick hineingethan hat.

„Pharus am Meere des Lebens . "
Herausgegeben von

Karl Coutelle und Friedrich Bodenstcdt . Leipzig , I . Baedeker.
5 M . — Die wohlbekannte , Herz und Geist ansprechende Anthologie,
die in alphabetischer Anordnung der Stoffe eine sorgfältig getroffene
Auswahl der sinnigsten und schönsten Aussprüche und Citate aus den
Werken der Dichter und Denker aller Zeiten und Völker darstellt , ist
in diesem Jahre bereits in 24 . Auslage erschienen ; der schlagendste
Beweis für den hohen inneren Wert des Buches , das sich dank seiner
vornehmen äußern Ausstattung besonders sür die Frauenwelt als
passendes Geschenkbuch empfiehlt.

Weschreibung des kolorierten Stnktsticb-

Modenbitdes „ Juli
"

.

viersilbige Scbarerde.
Wenn dich ein rasches Wort verletzte,

Eins - zwei , und räche dich die letzte!
Dem Zorn und Unmut folgt die Reu ' .
Die Rache , spricht der Herr , ist drei.
Fragst du : wo such' ich nach dem Ganzen?
Du findest es im Reich der Pflanzen.

71 96 71 96 71 96

71 71 96 71 71

71 71 71 96 71 71

71 71 71 96 71 71

71 71 71 96 71 71

71 96 96 71 96

A u f g u b e.

Von den 36 zweizifserigcn
Zahlen in den Feldern des
Quadrats sollen 16 gestrichen
werde » und zwar so , daß die
Summe der übrig bleibenden
26 Zahlen 1396 beträgt.

Wievielmal muß man die
Zahl 71 , wie viclmal die Zahl
96 streichen?

Iranzösiscbes Hicitfel.
kla Premiers 8)'IIabs ssb ua äon,
Nais e ' sst un üsn rsmis ä 'g.vn,iies.
I ŝ tout v ' sst Hu' un potit damsau,
Nkiis esrtss 1s x1u8 öslsdrs sn Kranes.

Auflösung der dreisilbigen
Scharade Seite 299.

„Absalom " .
Abgrund , Ablauf , Absage , Abstrich,

Abbitte , Abstand . Salomo.

Auflösung der Ergänzungs¬
aufgabe Seite 299.
„Ernst Wildenbruch " .

Culm Wille Drost Rhein Neid
Neger Stempel Blind.

Auflösung des Akrostichons
Seite 299.

„Humperdinck " .
Hast Uarda Mode Pole Eid Nest Dachs

Ilse Nichte Caub Keil.

Uuflo,ung d
^

euglisä
^

i Sch ^r,fragc

Neue Gartenspritze.

Ulirtschastsplaudercien.

Gartenspritze mit Druck- uud Saug¬
ventil . Ein sehr praktischer , neuer Appa¬
rat ist die etwa 75 om lange Gartenspritze,
mit der man einen außerordentlich kräf¬
tigen , gegen 8 m weit reichenden Wasser¬
strahl erzielt , den man beliebig nach allen
Richtungen hin wirken lassen kann . Die
drei der Spritze beigegebenen Spitzen , die
mau aus das Rohr ausstcckt , ermöglichen
es , dem Wasserstrahl verschiedene Form zu
geben und den Apparat demgemäß sowohl
zum Besprengen von Rasenflächen , wie von
Sträuchern oder kleine » Bäumen zu ver¬
wenden . Die Gartenspritze ist aus star¬
kem Zinkblech gefertigt und ihre Kon¬
struktion höchst einfach , sodaß sie nicht in
Unordnung geraten kann . Preis 5 Mk.

(Bezugquelle : Magazin des kgl. Hof¬
lieferanten E . Cohn , Berlin , Lcipziger-
straße 88 .)

Die Strandtoilettcn sür die elegante Welt dürfen immer etwas
bunt und leuchtend sein , da sich dies vortrefflich mit dem behaglichen
ckoloo kar nisnt « in dieser Umgebung , in der die Frauen die fehlende
Blütenpracht zu ersetzen haben , vereint.

Dementsprechend sind auch die Toiletten aus unserm kolorierten
Stahlstich -Modenbild „ Juli "

, von denen die erste , aus weißem Pique
bestehend , in eigenartiger Weise mit brillant wirkendem , türkischem
Satin ausgestattet ist . Den Rock umrandet ein ca . 15 Cent , breiter
Satinstreifen , und die Taille ist mit faltigen Ueberschlägen aus Satin
verziert , die einen glatten , in ersichtlicher Weise mit Perlmuttcrknöpfen
besetzten Piquöcinsatz einschließen.

Ueber den Rücken fällt , wie die vorstehende kleine Rückansicht
zeigt , ein mit Satin begrenzter Kragen , der sich nach unten hin ver¬
breitert und sich mit scharf zugespitzten Ecken teilweise über die bis
zum Ellenbogen reichenden Bauschärmel legt , die in einem Bündchen
aus Satin enden.

Um den vorn mit spitzen Zipfeln sich umlegenden Kragen schlingt
sich eine vorn zur Schleise geknüpfte Satinkrawatte . Die Taille wird
von einem gelben Ledergurt mit lederbezogener Schnalle begrenzt.

Das niedliche Hütchen aus bräunlich gelbem Phantasiegeflccht ist
mit Tuffs von rotem Mohn und leuchtend blauen Kornblumen , sowie
mit blauem Band geziert.

Zn der hübschen , sür etwas ältere Damen passenden Toilette in
Fig . 2 ist graugrünes Sommcrtuch gewählt , zu dem die Weste aus
weinrotcm Tuch einen ebenso pikanten wie scharfen Kontrast bildet.
Der Rock ist glatt und die Taille mit kurzem Schößchen gearbeitet.
Den auseinandertretenden Vorderteilen sind weiße Piquvteilc untergesetzt,
die einige Cent , breit über den Rand hinausragen . Die Taille schließt
mit einem runden Kragen ab , über den ein zweiter weißer Kragen
fällt . Die breiten Aufschläge der Weste legen sich über die Vorder¬
teile der Jackentaille und umschließen ein Chemisett aus weißer Seiden-
gazc mit einem Jabot aus Spitze . Die Aermel setzen sich als
Schulterstücke bis zum Halsausschnitt sort und sind ans den Achseln
in schmale Säumchcn genäht.

Vervollständigt wird die Toilette durch ein schwarzes Kapott-
hütchen aus Pcrltüll , das mit Perlen und plissierter Spitze aigretten-
artig garniert ist.

Von reicher Wirkung ist die Toilette aus altblauem Etamine
über gleichfarbigem Seidenjutter in Fig . 3 . Den glatten Rock um¬
randet eine kleine Krause aus gelb gestreiftem Foulard , deren Ansatz
durch eine aus gelber und roter Seide gebildete Applikationsstickerei
mit nach oben liegenden Zacken bedeckt ist . Die Taille ist hinten glatt
mit Etamine bespannt , vorn ist sie blusenartig aus gestreiftem Foulard
gebildet und an den Rändern der mit kleiner Schneppe gearbeiteten
Vorderteile , die ein Plisso aus Seide einschließen , sowie am untern
Rande mit gleicher Applikationsstickerei wie der Rock begrenzt . Den
mit einer plissierten , roten Seidenrüsche gezierten , vorn mit einem
breiten Jabot aus roten Seidenplissös begrenzten Stehkragen deckt rot
und gelbe Applikationsstickerei . Die bauschig gearbeiteten Aermel sind
am Handgelenk und am Schulteransatz mit Applikation ausgestattet.

Das niedliche und kleidsame Hütchen ist ganz und gar aus gelb¬
lichen , gestickten Spitzen hergestellt und mit Bändern aus crömesar-
bencr , gemusterter Gaze geziert.

Zu dem Anzüge in Fig . 4 ist ein Rock aus gelblichem Lodenstosf
mit einer leuchtend roten , gelb gemusterten Bluse aus ostindischen Fou-
lardtüchcrn vereint . Die Bluse ist oben sattelartig eingekräust und
vorn unsichtbar geschlossen. Die bunte Bordüre der Tücher bildet die
Begrenzung für den Sattel und läust , ebenso wie vorn , hinten zwei¬
mal über den Rücken . Die nur bis zum Ellenbogen reichenden , mit
eingekräusten Köpfen abschließenden Aermel haben aus ihrer Mitte
gleichfalls zwei vertikal lausende Bordüren . Der . Gürtel ist aus der
Randborte , der Stehkragen aus gefalteter Seide gebildet ; beide schließen
hinten mit flotten Schleifen ab.

Das niedliche , sür vier - bis fünfjährige Mädchen geeignete Kleid¬
chen in Fig . 5 , aus marineblauem und weißem Cheviot , ist mit
einem in Tollsalten geordneten Röckchen versehen . Die Weiße -Bluse
umschließt einen Latz aus blauem Stoss , der ebenso wie der blaue
Matrosenkragen mit Zierstichen aus weißer Kordonnetjeide benäht ist.
Den Kragen hält vorn , wie die obenstehende kleine Vorderansicht zeigt,
eine mit Zierstichen benähte blaue Schleise zusammen . Die bauschigen
Aermel sind am Handgelenk manschettenartig in vertikale Falten ge¬
steppt - 5 «

Bezugquelle : Kostüme , Hüte und Schirme , Fig . 1 bis 3 und
Kinderkleid Fig . 5 : Berlin , Herrmann Gerson . — Bluse , Fig . 4:
Berlin , G . Gradnauer , Jägerstr . 27.

Almnenmits
auf den „ Bazar " werden jederzeit von allen Postanstalten und Buchhandlungen zum Preise von I V- Wlcrrk vierteljährlich
(in Oesterreich - Ungarn nach Kurs)  angenommen.

Neu hinzutretende Abonnenten erhalten die im laufenden Quartale bereits erschienenen Nummern zu jeder Zeit nach¬
geliefert , sowohl durch die Postanstalten , als auch durch jede Buchhandlung.

Administration des „ Sazar " .
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Das votiert Zchumann -Haus in Zwickau.

Vaters mit Robert Schumann , der , am 8 . Juli 1810 , in
Zwickau (im Hause Nr . S am Markt ) geboren , zuni Studium
der Rechte nach Leipzig gekommen war und sich hier im
Wieckschcn Hause im Klavicrspiel hatte ausbilden lassen.
Eine Fingerlähmung veranlaßte ihn , den beabsichtigten Beruf
eines ausübenden Künstlers aufzugeben und sich ausschließlich
der Komposition zuzuwenden . Um seiner Kunstrichtung in der
Musik mehr Verbreitung zu verschaffen , begründete er mit
einigen gleichgesinnteu Musikfreunden die „ Neue Zeitschrift für
Musik "

, die er vom April 1831 bis zum Jahre 1811 leitete.
In jenen Jahren schuf er auch seine ersten Klavierkompositio¬
nen , die indes anfangs nur geringe Beachtung und Anerken¬
nung fanden und erst durch den Vortrag von Klara Wieck,
der Tochter seines früheren Lehrers , Popularität erlangten.

Seit der Verbindung mit diesem genialen Künstler , mit
dem sich Klara bereits im Jahre 1837 verlobt hatte , entfaltete
sich ihre volle künstlerische Größe . Ihre ernsten theoretischen
Vorstudien ermöglichten es ihr , auch selbst schöpferisch thätig
zu sein und außer einer Anzahl Lieder , die sie in Gemeinschast
mit Robert Schumann veröffentlichte , mehrere eigne Klavier¬
kompositionen — darunter ein Konzert , ein Trio , Präludien
und Fugen — herauszugeben.

Nach des Gatten Tode lebte sie zunächst in Berlin , dann
in Baden -Baden , zuletzt in Frankfurt a . M ., wo sie seit 1878
als Lehrerin am Hochschen Musik - Konservatorium wirkte und
durch die Frische und den Zauber ihres Spiels selbst noch als
Matrone alle Zuhörer fortriß . Hier starb sie am 29 . Mai
d . I . , nachdem sie bereits einige Wochen vorher von einem
schweren Schlaganfall betroffen worden war.

Auf dem alten Fricdhof zu Bonn , wo seit vierzig Jah¬
ren die Gebeine Robert Schumanns ruhen , wurde die Verstor¬

bene beigesetzt — am Fuße des
prächtigen Denkmals , das dem gro¬
ßen Tonmeister seine Verehrer gesetzt
haben und auf dem sie als Muse der
Tonkunst zu Schumanns von Blu
mcn umgebenem Reliesbilde begeistert
emporblickt . Die Beteiligung der
musikalischen Kreise an der Beisetzung,
der auch Johannes Brahms bei
wohnte , war sehr stark und die Zahl
der Kranzspenden außerordentlich reich.
Als die Verblichene in die Gruft
hinabgesenkt wurde , konnte man dc»
Sarg Schumanns sehen . So sind die
beiden , die im Leben ineinander
aufgingen , auch im Tode vereint ge¬
blieben.

So schmerzlich vor vier Jahr¬
zehnten der Verlust Robert Schumanns
von der gesamten Knnstwelt empfunden
wurde , so tief und aufrichtig ist heute
die Trauer um seine Heimgegangene
Gattin . Mag auch während des lang¬
jährigen Schaffens der Verstorbenen
die Tonkunst in ihrer ganzen Entwick
lung , sowohl ihrer Tendenz wie ihrer
Technik nach , eine Wandlung durchge¬
macht haben , die uns die Schöpfungen
Robert Schumanns nach und nach
ferner rückt und der Musik in Zukunft
wohl andre Bahnen weisen dürfte , so
bleibt doch Klara Schumann als
Musikinterprctin über jede Kritik,
selbst die der zwcifelsüchtigcn Gegen¬
wart , erhaben.

Dank ihrer vortrefflichen Schu¬
lung , dank ihren umfassenden theo
rctischen Kenntnissen und vor allem
dank ihrer eigenen künstlerischen Be
gabung , war sie im stände , in den
Geist jeder Schöpfung tief einzudrin
gen , ihn nachzuempfinden , den har¬
monischen wie formalen Aufbau jeder
Komposition zu erfassen und muster-
giltig wiederzugeben . Ohne solche
Vorbedingungen bleibt jede Repro¬
duktion nur ein unsicheres Suchen
und Tasten . Durch ihr Wirken als
Pianistin und als Lehrerin hat Klara
Schumann die Kunst der Repro¬
duktion auf eine Höhe gebracht , die
nicht nur die gegenwärtigen , sondern
auch die ferneren Künstler als vor¬
bildlich erstreben werden.

Gustav Dahms.

Klara Schumann ch.

Ais gefeiertste Pianistin unsres
Jahrhunderts.

Hierzu 1 Abbildungen auf S . SS0 und SSI.

 Nachdruck verboten.

Schumann ist im 77 . Lebensjahre gestorben . In

-Asp der Kunstgeschichte aber wird sie dauernd fortleben : sie
^ hat sich durch ihre unvergleichliche , geist - und seelcnvolle

Interpretation der Werke unsrer unsterblichen Tondichter
Beethoven , Schubert , Bach , Mozart , Chopin , Felix Mendels¬

sohn , Schumann n . a . ein unvergängliches Andenken gesichert.
Franz Liszt hat ihr bereits in seinen gesammelten Schriften
ein bleibendes Ehrendenkmal gesetzt , und Hans von Bülow,
der so schwer zu befriedigen war , preist
sie in einer seiner letzten Schriften als

„die noch immer unentthronte Königin
unter den Pianistinnen der Gegenwart " .

Ja , viel Ehr
' ist ihr im Leben

widerfahren , viel Freud '
, aber auch

viel Leid . Sie trat mit ihrer herr¬
lichen Vortragskunst für Chopin , Hen-
selt , Brahms , Liszt und ihren nach¬
maligen Gatten , den poesiercichen
Musiker Robert Schumann , zu einer

Zeit ein , da man für die Kompo¬
sitionen dieser Meister noch herzlich
wenig Verständnis besaß und die

Künstlerin deshalb vielfach recht kühl
und teilnahmlos empfing . Doch als
echte Priesterin der Kunst ließ Klara
Schumann sich durch solche anfäng¬
liche Mißerfolge nicht beirren : sie
blieb ihrer Ueberzeugung und ihren
allezeit auf das Höchste gerichteten
Zielen streng getreu , beugte sich kei¬
nem Götzen der vergänglichen Tages¬
mode und hatte während ihres langen
öffentlichen Wirkens , das nahezu zwei
Menschenalter umfaßte , die stolze
Freude , jenen von ihr zuerst gewür¬
digten herz - und geisterhebendcn Kom¬

positionen durch ihre Interpretation
allseitige volle Anerkennung zu ver¬
schaffen.

Reich an innerem Glück wie an
äußeren Erfolgen , doch auch reich an
schweren , ernsten Prüfungen war
ihre unter mannigfachen Schwierig¬
keiten zustandegekommene Ehe mit
dem Komponisten Robert Schumann.
Eine ' Ehe , die nicht bloß die Ver¬
einigung zweier Künstler , vielmehr
die Verbindung zweier Künste be¬
deutete : der ausübenden und der
schaffenden , die sich zu gemeinsamem,
für die Musik so wunderbar fruchtba¬
rem Wirken hier zusammengefunden
hatten . Mit inniger Anteilnahme und
tiefem Verständnis sah Klara Schu¬
mann die zahlreichen Kompositionen
ihres Mannes , welche feurige Leiden¬
schaftlichkeit mit tiefer , lyrischer Em¬
pfindung so harmonisch verbinden,
seine melodiösen Lieder , seine zahlrei¬
chen Klavierkonzerte , seine herrlichen
Symphonien und Opern vor sich ent¬
stehen : mit wachsendem Erfolge durste
sie selber in Begleitung des Gatten

ihre großen Kunstreisen unternehmen
und immer neue Lorbeeren für seine
Schöpfungen , für ihre meisterhafte pia¬
nistische Wiedergabe ernten — da brach
die furchtbare Katastrophe über sie her¬
ein : die geistige Umnachtung ihres
Mannes , der im Herbst 1853 seiner
Stellung als städtischer Musikdirektor in
Düsseldorf enthoben werden mußte und
nun unter dem dämonischen Banne fort¬
schreitender Gcistesgestörthcit rettungs¬
los dahinsiechte , bis er , nach einem ver¬
geblichen Selbstmordversuch , in die Pri¬
vatheilanstalt des Dr . Richartz zu En¬
denich bei Bonn gebracht wurde und
hier am 29 . Juli 1856 verschied . Treu
stand sie dem Kranken bis zum letzten
Tage zur Seite , als Gattin nicht min¬
der groß denn als Künstlerin . Mit be-
wundernswerter Kraft und Seelengröße
ertrug sie das über ihre Ehe hereinge-
brochcne tragische Geschick und betrachtete
es fortan als ihre Lebensaufgabe , den
Werken ihres verstorbenen Mannes im¬
mer neue Freunde , immer größere An¬
erkennung zu erwerben . Sie hat ihr
Ziel in vollstem Maße erreicht und durch
die kritische Gesamtausgabe der Klavier-
Werke Robert Schumanns , die sie dreißig
Jahre nach seinem Tode (im Verlage
von Breitkopf u . Härtcl ) herausgab , ihr
Lebenswerk ruhmvoll gekrönt.

Klara Schumann war am 13 . Sep¬
tember 1819 zu Leipzig als Tochter des
Klavierpädagogen Friedrich Wieck ge¬
boren , dem sie auch ihre vorzügliche
pianistischc Ausbildung zu verdanken
hatte . Schon als zehnjähriges „ Wun¬
derkind " erregte sie durch ihr technisch
nahezu tadelloses Spiel viel Lob und
Bewunderung und unternahm schon da¬
mals mehrfache Kunstreisen , aus denen
sie wahre Triumphe feierte . Bei ihreni
ernsten Streben vermochte ihre geniale
Künstlernatur aber trotz dieser frühzei¬
tigen äußeren Erfolge nicht zu verflachen,

reifte vielmehr zu jener unvergleichlichen Klassizität und Voll¬

endung des Vortrags heran , durch die sie alle Pianistinnen unsres

Jahrhunderts weitaus überragte . Am 25 . Februar 1835 gab die

Künstlerin in Berlin ihr erstes Konzert , das ebenso , wie drei

folgende „ Soireen "
, eine glänzende Aufnahme fand . Als sie

aber i . I . 1810 Beethovens großes ö - ckur - Trio und Etüden
und Präludien von Henselt , Liszt und Scarlatti spielte , kühlte
sich der Enthusiasmus der Berliner merklich ab , und der nächste
Konzertabend , an welchem sie Kompositionen von Schumann,
Chopin , Schubert und Liszt vortrug , wurde wegen der „ un¬

glücklichen Wahl der Stücke " von der damaligen Berliner Kritik,

besonders von Ludwig Rellstab , heftig angefeindet.
Im selben Jahre vermählte sie sich gegen den Willen ihres

votiert  und Klara Schumann  als Neuvermählte.
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^ »ewerbectusstelrung.

Nachdruck verboten.
l.  Die Ausstellung der Firma Hcrrmann  Grrson.
^s ^ ebcn dem Trachtcnpavillon , dessen interessanter
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Inhalt in den Abbildungen auf Seite 292
u . 293 veranschaulicht wurde , befindet sich der

110 Quadratmeter große Pavillon der Firma Herr¬
mann Gcrson , der eine erlesene Auswahl höchst ge¬
schmackvoller , kostbarer und wirklich aparter , neuer
Toiletten enthält , die mit Recht eine starke An¬
ziehungskrast aus die Damenwelt in der Ausstellungausüben . Hier herrscht jene Farbenfreudigkeit , die
ein so charakteristisches Merkmal der gegenwärtigen
Moderichtung ist und wahrhaft künstlerische Wir¬
kungen bietet.

Den Mittelpunkt der ganzen Auslage bildet
eine kostbare moderne Hofrobe aus weißem Atlas
mit prächtigen Seidenstickereien
von schattiertem Lila und Grün,
über welche eine vier Meter
lange Schleppe aus lichtgrünem
Sammet flutet , von der sich
eine reiche Goldstickerei in wirk¬
samster Weise abhebt . Eine
breite Umrandung von weißen
Straußfedern , in gewissen Zwi¬
schenräumen mit duftigen Ma¬
rabus bedeckt, giebt der Schleppe
und dem Kleide einen graziösen
Abschluß , während die Taille
aus grünem Sammet mit Gold¬
stickerei und gesticktem Atlas-
cinsatz mit prächtigen Brüsseler
Points garniert ist . Die Robe
repräsentiert einen Wert von
achttausend Mark.

Von duftiger Frische , wie
der Frühling selber , erscheint
eine Balltoilette aus rosa Sei¬
dengaze mit zarten Apfelblüten,
welche teils appliziert , teils
reliesartig über den schimmern¬
den Grund gestreut sind , der
überall in goldenen Reflexen
aufleuchtet , als tanzten Sonnenlichter darüber hin . Von außer¬
ordentlicher Eleganz ist auch ein für etwas ältere Damen pas¬
sendes Kleid aus Chinöseide mit Spitzengarnitur.

Von wunderbarer Schönheit sind ferner ein paar Blusen,
von denen die eine in altitalienischcr Renaissancestickerei mit
bunten Scidenapplikationcn auf Hellem , grünlichem Grunde,
die andre mit Applikationen von schwarzen Chantillyspitzen auf
zarter , weißer Seidengaze ausgeführt ist.

Unter den einfacheren Toiletten für Promenade und Visiten
fällt besonders eine aus kleinkarierter , schwarz und weißer Seide
mit breitem , nelkenrotem Gürtel auf.

Neben all den prächtigen Toiletten für Gesellschaften oder
für die Straße , den Sorties , Unterröcken , Kor¬
setten , Spitzen und Gazegarnituren , die zur Ver¬
vollständigung einer Toilette dienen , sehen wir
auch schon wundervolle Wintertoiletten , die uns
zeigen , in welcher mannigfaltigen Weise das Pelz¬
werk sich verwenden läßt . Sehr schön ist ein
Kostüm aus Breitschwanz mit geraniumroten
Sammetausschlägen , reicher Goldstickerei und
Spitzcnverzierung . Ebenso effektvoll ist ein höchst
elegantes Cape aus Persianerpelz mit silbergrauem,
flaumigem Chinchilla , Aufschlägen aus weißem
Atlas mit Goldstickerei und Spitzenjabots.

Spitzen und Gaze scheinen noch weiter die
unvermeidlichen Begleiter für die vornehme Toi¬
lette zu bleiben und auch winterlichen Stürmen
trotzen zu wollen . Etwas Kapriziöseres kann es
kaum geben , als das zierliche kleine Herbstcape
aus cremefarbener Gaze mit Hermelinfellchen,
das ganz deutlich veranschaulicht , wie man zarte,
lustige Gaze mit weichem Pelzwerk zu einem
harmonischen Ganzen vereinigen kann.

Von wahrhaft berauschender Wirkung sind
die hier ausgestellten Morgenanzüge und Fünf¬
uhrthee - Empfangstoiletten aus Seide , Gaze und
dergl . Sie bilden mit ihren entzückenden Farben-
und Stoffkompositionen , ihren Spitzen - und Gazc-
fluten eine Verkörperung bequemer , lässiger Grazie.

4 . Allerlei interessante Einzelheiten.
Außer den im vorstehenden beschriebenen

Sonderausstellungen sind in den Gruppen der
Textil - und Bekleidungsindustrie noch zahlreiche
Ausstellungsgegenstände vorhanden , die ebenfalls
eine besondre Erwähnung an dieser Stelle ver¬
dienen . So die Ausstellung der Firma I . A.
Heese , deren Mittelpunkt gleichfalls eine präch¬
tige Hosrobe ist . Hier ist jugendliche Anmut mit
königlicher Rcpräsentationspracht vereint . Aus
das zartrosa seidene Kleid fällt von den Schultern
herab eine Prinzessinnenschlcppe aus rosa Damast,
mit köstlichem, dunklem Zobel umrandet und mit
großen Bouquets aus rosa schattierten Nelken ge¬
ziert . Wunderhübsch ist auch eine sommerliche
Toilette aus naturgrauem Batistleinen mit creme¬
farbener Stickerei über einem Unterkleid aus tür-
kisfarbcner Seide . Ein Goldgürtcl mit Türkis¬
imitationen und ein Sonnenschirm aus roher
Seide mit gemalten Vergißmeinnicht vervollstän¬
digen die fein komponierte Toilette.

Die Ausstellung des Hauses Heinrich Jor¬
dan zeigt blütenweiße Wäsche mit kunstvollen
Stickereien , deren Einzelheiten — Hemden , Bein¬
kleider , Schürzen , Bett - , Tischzeug u . s. w . —
so verführerisch wirken , daß man angesichts
derselben ein Ueberschreiten des Budgets bei der
Anschaffung einer Aussteuer ganz begreiflich
finden kann.

Ebenso reich und elegant ist die Ausstellung
der Herrengarderobe , die einen ganzen Saal

Der Pavillon von Herrmann Grrson aus der Berliner Ausstellung.

füllt und u . a . einen geschmackvoll ausgestatteten Pavillon von
Herrmann Hosfmann enthält . Hieran schließen sich dieReise-
kostüme und die Sportanzüge , die außer der genannten Firma
noch andre Berliner Häuser in zahlreichen feinen und elegantenModellen ausgestellt haben.

Nicht minder reizvoll und kostbar sind die feinen Erzeug¬
nisse der Pelzkonfcktion und Pelzbearbeitnngen , welche die Fir¬men C . A . Herpich Söhne , C . A . Salbach u . a . ausgestellt
haben . Das Edelste und Erlesenste , was der Rücken sibirischer
Zobel , asiatischer und nordamerikanischer Biber , tartarischerLämmer u . s. w . trug , ist hier zu entzückenden Capes , Mänteln,
Muffs , Mlltzchen , Colliers , Theatermänteln u . dergl . umgestaltet.

Das Robert Schumann - Denkmal in Sonn.

In dem Pavillon von C . A . Salbach , der über
Haupt zahlreiche Prächtig ausgestopfte Tierköpse
zeigt , halten zwei grimmige schwarze Bären vor
all den Herrlichkeiten Wacht , und die Firma C . A.
Herpich Söhne stellt einen mit Heller Wolfsdecke
verhüllten Schlitten aus , dessen Insassen , ein
Herr und eine Dame , ebenso wie der Kutscher in
kostbare Pelze gekleidet sind . Für alle Jahres¬
zeiten , sür beide Geschlechter und für jedes Alter
ist aus dem Gebiete der Bekleidungsindustrie , wie
man sieht , aufs beste gesorgt.

Auch die Kindertoiletten sind aus der Aus¬
stellung sehr reich und geschmackvoll vertreten.
Das gilt vor allem von der reizenden Baby¬
ausstellung der Firma Emma Bette , Bud
^ Lach mann . Während die Puppenausstellung
dieser Firma die Kinder entzückt , werden die
jungen Mütter mit Wonne auf all das reizende,kleine Zeug voll Feinheit und Zierlichkeit blicken,
das hier mit Stickereien , schmalen Valenciennes-

spitzen und farbigen Baby¬
bändern in geschmackvoller
Weise geschmückt ist . Da fehlt
nichts von dem , was ein Kind¬
chen von seinem ersten Le-
bensmoment an bis zu dem
so überaus wichtigen Akt des
ersten , selbständigen Schrittes
und darüber hinaus gebraucht-
alles ist in reicher Auswahl
vorhanden , und „ der lang¬
beinige Aegypter "

, wie Julius
Sturm unsern ehrlichen Storch
betitelt , bringt das an einem
blauen Wickclbande hängende
Baby in die schönste , fix und
fertig dastehende und seiner
harrende Aussteuer.

Die Toiletten der größe¬
ren Kinder werden hier , sowie
von der Firma Arnold Mül¬
ler an großen Puppen ver¬
anschaulicht . Die Kleidchen aus
Seide und hellen Stoffen mit
ihren Spitzen und Bandver¬
zierungen sind in der That
ganz allerliebst , und einen

wohlthuenden , erfrischenden Anblick gewährt der große Spiel¬
platz , auf dem sich der ganze Zauber des jugendlichen Froh¬sinns beim Graben , Reifenschlagen , Ballspiel u . s. w . entfaltet.R . Gutmann zeigt in einer gewählten Ausstellung und
wunderhübschen Ausführung Hüte , Fichus , Kragen , Schleifen,
Jabots , Gürtel u . dergl . , überhaupt alle jene kleinen Dinge,die eine Toilette vervollständigen und ihr erst einen bestimmten
Charakter geben.

Auch der Fußbekleidung ist große Beachtung geschenkt.Das zeigen nicht nur die verschiedenen Strümpfe in Seide,Wolle und Baumwolle , die in unendlicher Mannigfaltigkeit
vorhanden sind , sodaß der einfachste und verwöhnteste Ge¬

schmack seine Rechnung findet , sondern auchdie Schuhe und Stiefel , die , vom zarten , seide¬nen Babyschuh bis zum großen , wasserdichten
Jagdstiefel , von den bewährten Firmen:E . Jakoby , R . Dorndorf , E . Noack
u . a . m . ausgestellt sind . Wunderhübsch,wie die Aschenbrödelschuhe im Märchen , sinddie verschiedenen Ballschuhe aus Seide , Atlas,
Lack-, Ziegen - und Lammlcder mit Seiden - und
Goldstickerei , Schleifen , Perlen u . dergl . Die
weißen Brautschuhe sind sogar mit Myrten-
stäußchen geschmückt.

Was das Korsett trotz aller mehr oder
minder berechtigten Angriffe für die moderne
Toilette bedeutet , das ersieht man aus den
Ausstellungen vonNeumann , HeinrichHoff-
mann , Haube u . a . m . Auch orthopädische
Korsette und Geradehalter , die den ärztlichen
Anforderungen wohl entsprechen , führt Frau
Schwaan in großer Auswahl vor.

Von Wichtigkeit sind bei der heutigenVorliebe für Passementerien und Besätze bei
allen Kleidungsstücken noch die Posamenten,
Knöpfe und Bijouterien , die in den Ausstel¬
lungen von Bacher <d Leon , Duisburg& Co . u . s. w . in den mannigfachsten und
schönsten Mustern vorhanden sind . Dasselbe
gilt von den Blumen und Federn , die von den
Ausstellern nicht nur in Schränken , sondern
auch an den Wänden in den verschiedensten ge¬
schmackvollen Arrangements untergebracht sind.All diesem Toilettenbeiwerk , zu dem auch
noch die erlesenen Nadelarbeiten der Firma
Wechselmann mit ihren herrlich ausgeführ¬ten Spitzen , die Arbeiten von P . Bessart-
Nettelbeck , M . Kaufmann & Strauß u . a.
gehören , schließt sich als kostbarster Schmuck die
Juwelenausstellung an . Die schönsten Exem¬
plare edler Steine und die besten Muster künst¬
lerischer Einfassung finden wir bei Gebr.
Friedländer , Wagner >d Sohn , Hugo
Schaper , Leonhardt Fiegel u . a . Hier
schimmert es von Juwelen und Perlen , und
von wahrhaft berückender Pracht sind Ge¬
schmeide mit Ceylon -Saphiren , die zur Zeitvon der Mode sehr begünstigt werden . Ebenso
prächtig sind in der Ausstellung von Gebr.
Friedländer Broschen aus großen , grauen Perlenmit Brillanten oder aus grünlichen Perlen von
erstaunlicher Größe , die erstarrten Meerestropfen
gleichen . Hugo Schaper zeigt reichen Schmuckin antiker und Renaiffancefassung mit farbigerEmaille . In der Werkstätte von Leonhardt 4'
Fiegel lernen wir die Goldschmiedekunst eines
Cellini eingehend kennen , und in einer Dia¬
mantenschleiferei sehen wir noch den herrlichsten
Edelstein aus der ersten unansehnlichen Gestalt
zu seiner strahlenden Pracht sich entwickeln.

E . L.
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Kcrushcrtt und Küche.

Parsümherstellung . Wie wenig unsre Vorfahren durch
die Wohlgerüche französischer Parfüms verwöhnt waren,
ersieht man aus folgendem Rezept zur Sclbstherstellung von
„Wohlgerüchen " welches einem „Wirtschaftskochbuch und

Haushaltungsbuch " aus dem Jahre 1784 entnommen ist . Es
heißt dort : „Man nimmt Salz , trocknet es und macht sich
solches vorrätig , damit man es zwischen die Blumen streuen
kann . Von diesem Salze streut man etliche Hände voll aus
den Boden des Gesäßes . Alle Blumen müssen von den
Stielen abgepflückt werden , auch alles Grüne wird rein ab¬

gemacht . Zuerst kommen ein gutes Teil Violenblumen in
das Gesäß ; darauf ein Teil schöne Rosenblätter ; von Pome¬
ranzenblüten können vier Hände voll genommen werden,
dazu dunkelrote , einfache Nelken , ebensoviel junger Majoran,
Lavendel - oder Spikblllten und Nsopblüten , auch Rosmarin¬
blüten und - Blätter , Quendel , Saturei , Stabwurz , kleine
Myrtenblätter , von jedem zwei Hände voll , Basilikum,
Krauseminze , Melisse und Salbei , von jedem eine Hand voll
und etwas Poley , Kaleminth , ein Lot Zimmet , etwas Storar
und gestoßene Gewürznelken . So wie man nun diese Sachen
haben kann , thut man sie alle in den Tops und allemal
etwas Salz dazwischen . Anfänglich muß der Tops alle Mo¬
nate gut umgerührt werden . Im Monat August wird er

zu Zeiten eine Stunde lang in die Sonne gesetzt , dami die
Sonne die überflüssige Feuchtigkeit verzehre . Im September
darf man ihn nur alle acht Tage einmal umrühren und zu¬
letzt nicht weiter , als wenn man einen guten Ge¬
ruch damit im Zimmer machen will . Außerdem
aber muß er gut zugedeckt gehalten werden . Ein
solcher Tops hält sich viele Jahre lang gut ; doch
kann man von den Sachen , deren Geruch man am
meisten liebt , alle Jahre etwas Frisches hinzuthun ."

Nach unsern heutigen Wegrissen würde dies Pot¬
pourri einen nichts weniger als angenehmen Geruch
abgeben . H.

Eine gute Stärke , welche die Wäsche zugleich
weich und elastisch macht , soll wie folgt bereitet
werden : drei Blatt weiße Gelatine , zuvor in
Wasser ausgeweicht , werden nebst 15 x Borar und
5 x weißem Wachs mit ll Liter weichem Wasser
gekocht , hieraus etwa 5 x ( ein Kaffeelöffel voll)
ausgelöstes Gummiarabikum , wie es zum Kleben

benutzt zu werden pflegt , zugefügt , um das schnelle
Austrocknen während des Bügelns zu verhindern,
und das Ganze mit der Stärke , von welcher I2S g
mit I bt Liter Wasser angerührt wurden , vermischt.
Man stärkt und bügelt wie gewöhnlich . L.

Rundstück vom Kalb aus Husarenart . Das
Rundstück wird aus der Keule so geschnitten , daß
es etwa 8 bis 12 cm dick ist und in der Mitte nur
ein Röhrknochenstllck liegr , welches man glatt
herauslöst . Eine Büchse Fray -Bentos -Zunge wird

geöffnet , die Gallert von der Zunge gelöst und von
der Zunge der weniger ansehnliche Teil in finger¬
dicke Streisen geschnitten , mit denen man das

Fleischstück von innen spickt. Die durch Heraus¬
nahme des Knochens entstandene Oeffnung wird
mit einer guten Kalbfleischsarce gesüllt , das Fleisch
nun mit Bindsaden umschnürt , damit es seine
Form behält und in eine mit Speckplatten und

Wurzelicheiben ausgelegte Kasserolle gethan . Es
wird mit einigcnNelken , Pfefferkörnern , einem Lor¬
beerblatt , etwas Thymian , Muskatblüte gewürzt,
mit wenig setter Fleischbrühe überfüllt und im
Ösen unter öfterem Beziehen langsam gedämpft.
Wenn es weich ist , legt man das Fleisch aus eine

heiße Schüssel , entfettet die Sauce , verkocht sie
mit einer halben Mehlschwitze , giebt die Sulz der

Fray -BentoS -Zunge daran , sowie etwas Citronen-
sast , und giebt diese Sauce zu dem Rundstück,
nachdem man es garniert hat . Man schneidet die

Zunge in runde Scheiben , legt sie um das Fleisch
und häuft aus jede Scheibe abwechselnd einen

Theelöffel junger , in Butter gedünsteter Erbjen
und kleine Karotten . An der einen Seite hältst
man alsdann geröstete , runde Kartoffeln , auf
der andern kleine , gefüllte Kopssalathäuptchen an
und legt aus das Rundstück in die Mitte hochrote,
gedämpfte Tomaten . I- , II.

680117.

Fig . 1 —3 . Zommechüte und -Toilette
für junge Damen.

Für den Hut Fig . 1 ist die beliebte Verbin¬
dung von Schwarz und Weiß verwendet . Den
weißen Basthut ziert eine schwarze Sammetcin-
fassung , und die Plissss aus weißer Seidengaze,
mit denen der Hut garniert ist , sind mit schmalem,
schwarzem Sammetbaud begrenzt . An beiden
Seiten des Hutes befinden sich schwarze Pcrlorna-
mente und an der linken Seite außerdem eine
Aigrette von Paradiesvogelsedern . Unterhalb der
leicht aufgeschlagenen Krempe ruhen zu beiden
Seiten hinten Tuffs aus schwarzem Mohn.

Roter Sammet , schwarzer Tüll und große
Mohnblumen bilden die Garnitur des schwarzen
Strohhutes Fig . 2 , dessen gerade Krempe am
Rande mit einer Rüsche aus schwarzem , plissier¬
tem Seidentüll umgeben ist . Um den kleinen Kopf
legen sich volle Tüllwindungen , und zu beiden
Seiten ist der Hut in ersichtlicher Weise mit leuch¬
tend roten Sammetschlcifcn und Mohnblüten ge¬
ziert . An der linken Seite befindet sich noch eine
Aigrette schwarzer , metallisch glänzender , rotschat¬
tierter Federn , und unterhalb der Krempe sind hinten
zu beiden Seiten Mohnblumentuffs angebracht.

Fig . 3 zeigt ein anmutiges Kleid aus mais¬
gelbem , mit blauen Blüten durchmustertem mousss-
lins lls lains mit einem mit blauen Taffetrüschen
gezierten Rock und einer sehr faltenreichen Bluse.
Diese hat einen kleinen , eckigen , den sogenannten
„Babyausschnitt "

, der gleichfalls von einer Rüsche
begrenzt wird . Rings um die Taille über Brust
und Rücken ziehen sich dreimal Rüschen , und um
die Taille schlingt sich ein hinten geschlossenes
Schärpenband aus gelbem , blaublumigem Chinä-
band . Die engen Aermel haben am Handgelenk
eine kleine , blaue Frisur und an den Schultern zwei
sehr krause , breite , mit Rüschen begrenzte Frisuren.
— Das Hütchen mit aufgeschlagener Krempe ist
mit weißen GazeplisM , gelben Bandschleifen und
buntem Crocus garniert , der hinten aigrettcnartig
emporsteht und von dem einzelne Blüten sich un¬
terhalb der Krempe in Schleifen schmiegen.

Bezugquellen : ? a.ri8 , klins . variier , 31 ^ .vsnus
ckoI ' Opöra : Fig . 1 und 2 ( Hüte ) ; Nki80n Ooussinst,
43 rus Riester : Fig . 3 (Sommerkleid und -Hut ) . W r i e f k cr st e n.

Neuer Haarbefestiger.
der Originalgröße.

Frau A . N . in Leipzig . Das Werk von E . Wilcke „Aquarien
und Terrarien " (2. Aufl .) ist z. B . in der Buchhandlung von Ludwig
Möller zu Erfurt erhältlich.

Leserin  H.  Z . in  Mexiko.  Frl.  Dr.  Gertrud Gordon ist im
HSpital ckss sukants inalackss zu Paris beschäftigt . Briefe erreichen
sie unter dieser Adresse.

H . G . v. K . in P . Bad Königstein im Taunus gehört dank
seiner gesunden und schönen Lage zu den beliebtesten Luftkurorten
Die Kaiserin Friedrich hat in der Nachbarschaft ihren Sommerwohnsitz
und die Großherzogin von Luxemburg ihr Schloß in Königstein.

W . F . Wählen Sie für das Binden
des Haares die kleine , praktische Neuerung
als Ersatz , die wir in nebenstehender Zeich-
nung wiedergeben . Sie besteht in einem
feinen Gummiring , der durch das Oehr einer
kleinen , stumpfen Nadel läuft . Der Ring I
wird doppelt um die Haarsträhne gelegt und »
die Nadel hindurchgesteckt , wodurch das Haar I
fest, wie gebunden , erscheint , während doch I
der elastische Ring jedem unbequemen Druck ß
nachgiebt . Das halbe Dutzend dieser Haar-
befestiger ist für 50 Pfennig bei S . Mecklen¬
burg (Berlin 0 ., Blumenstr . 83) zu haben.

A . E . in Hamburg . Um gelb ge¬
wordene Wäsche ohne Bleiche weiß zu erhal¬
ten . spüle man sie vor dem Trocknen in Wasser , welchem auf zehn Eimer
etwa 100 s Terpentinöl und 200 bis 300 8 Spiritus zugesetzt sind.
Durch das Trocknen in einem hellen Raume findet dann mit Hilfe des

Terpentinöls ein hinreichender Bleichprozeß statt,
um die Wäsche weiß zu machen . H.

A . H . in E . bei Liegnitz . Um Flecke aus
Seidenstoffen zu entfernen , kann man mit Vorteil
bestes Citronenöl verwenden , indem man einige Tro
pfen auf ein Bäuschchen Watte gießt und damit die
Flecke ausreibt . Das Verfahren ist zwar nicht billig,
aber bei kleineren Flecken ganz gut anwendbar.

F . Bl . in Solingen . Unter Bleichwasser ver¬
stehen Sie wahrscheinlich Aau cksllavslle , eine stark
nach Chlor riechende wasserhelle Flüssigkeit . Diese
wirkt bei ausgiebigem Gebrauch und besonders , wenn
die Wäsche längere Zeit damit in Berührung gelassen
wird , ebenso wie Chlorkalk lockernd auf die Gewebe
ein . Zum Vertilgen von Flecken kann sie aber un¬
beschadet benutzt werden , wenn man die Flecken da¬
mit betupft und gleich nach ihrem Verschwinden die
Wäsche in Wasser reichlich spült.

I . R . in Zürich . Rußig gewordene Kochge¬
schirre reinigt man durch Auftragen einer Mischung
von Holzasche und Baumöl und nachheriges kräf¬
tiges Abreiben . H.

Frau C . S . in B . (Württemberg ) . Für
guten Handkäse geben wir Ihnen folgende , oft er
probte Zubereitung . Guter weißer Quark wird in
leinene Beutel gefüllt und in warmem , luftigem Raum
aufgehängt , damit die Molken abtropfen , wobei man
durch gelegentliches leichtes Pressen das Abtropfen
befördert . Dann wird die Käsemasse so lange mir
den Händen zerrieben und durchknetet , bis man eine

^ gleichmäßige , fast butterartige Masse erhält , der man
Salz und nach Geschmack noch etwas Kümmel zusetzt.
In einem mit Papier verschlossenen reinen Stein¬
topf läßt man die Käsemasse 24 Stunden stehen,
formt sie zu ovalen oder runden , kleinen Käsen
und legt sie zum Abtrocknen an einen warmen , nicht
zu trockenen , luftigen Ort , im Winter in die Nähe
des Ofens , im Sommer in einen Fliegenschrank.
Sie müssen eine Woche etwa liegen und werden
täglich zweimal gewendet . Darauf reinigt man die
Käse sorgsam , schlägt sie in feuchtes Leinen ein , das
man mit Salzwasser getränkt hat , und legt sie in
einen Topf , den man verdeckt zwei bis vier Wochen
an warmem , luftigem Ort stehen läßt , je nachdem
man den Käse mehr oder minder durchgereift zu
haben wünscht . Ii . H

Frau Pfarrer St . in G . bei H . Zur „Genueser
Tortenmasse " klärt man 275 s Butter , rührt sie lau¬
warm , mengt 275 A feinen Zucker mit der ab¬
geriebenen Schale einer halben Zitrone , fügt all¬
mählich vier ganze Eier und vier Eigelb hinzu und
rührt hiermit die Masse sehr schaumig . Ist dies er¬
reicht , giebt so man 275 8 feines , durchgesiebtes Mehl
und nach und nach die lauwarme , geklärte Butter
dazu , sodaß man einen zarten Teig erhält , unter den
man zuletzt den steifen Schnee von fünf Eiweiß zieht
Man verbäckt diese Teigmasse hierauf zu dünnen
Tortenblättern . I .̂ H
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— Sss/is — ^ uc ^ sr — T
'
o ^ stts - ivssss ^ ' — I ? 26c ? 2zlc2sss22.

i ! ? pvffp !' kfllpül ! p ^ plldpltü glüekliebe Vereinigung 6er beiäen eäelsten lZIütliencZülle , äes itnlieniselien Vkilcßen8 mit (lein
köstlielien  lilaiglöckclikN ?u einem Loulzuet von über ^ eßenäer keinksit unä püllk äk8 Aromas.

45/46 Mgerstr., kerlin. . FZ > > ^ ? H» A» I . kerlin, kägsrstr. 45/46.— USniZlioksr « oklisksrant . MÄ ! M WM MM I > — Uönislic -Ksr ttoflisksr ^ nt.UäukliLk in allsn pxtrkürnsrisn , vro ^ srisn uncl >Vpc >tNSliSN , sowis bsi sllsn Qoifksursn  Uss  In - und / Vuslanclss.

Iv) GIPI?'
I^ lk ?K » M»

IdSIl IllvklSriISIR VlA8PI ÜSltSIl an eine tadellose Wäsche kann eine Hausfrau heutigen Tags am besten genügen , wenn sie sich Mack ' s Doppel - Stärke  bedient . Dieseenthält alle nötigen Bestandteile , um Kragen , Manschetten , Hemden -c. so schön wie neu  zu stärken.  Mack ' s Doppel - Stärke  ist überall zu 25 Ä per Carton von '/ ^ Kilo zu haben Man achte ausden Namen des alleinigen Fabrikanten  Heinrich Mack in Alm a . D.

WeltkerUkintes Lad , in Assunder , kerr-
licker I ^sZe , durck dicktkewsldete LerZe

vor ranken Winden Assckut ^ t.

?ro8pslrts u . s . w . äuroü «las Stäktisebe Xuroomitk.

llsmen!
die einen größeren Bekanntenkreis besitzen, er¬
halten lohnenden Nebenerwerb durch Verkaufvon Daiiieukleiderstosscil u . s. w. nach Musternau Private . I' aul loui « ^ akn,

Fabrik n. Bersaudgeickäst . Greiz 56.

8ommer8pro88kn
verschwinden binnen 10 Tagen vollständig . Dose3 M . Dr « « Äei ».

^8

I-' s a>v '
-irs

Z . ,

. . Z 0 ^

ZZö

--

mit bestem ats 2/mÄerrtMAS - uutt
//e//m/ttet AöAe^

/l ^ otte/zra/ - « » et / ? rrc//e » cata7/Vz,
arzeb sie bereits c/»ro » iseb Aereorcien,
a »»Ae !eeuctet . — / ieAutirt ciie ^ cbteimsecretio ?»
ttmi bebt suAteicb ctezr

«nci ciie

^ /bttdeTb t>b a ?/67^ Drog . ^ /t7b67 -a ?toass6r/b.

s s »' «

^ ^ ^ s >

o-Z -

ttvi ' nvnsSK
Klimatiselier Kurort im VVürttei » bereis eben ^ ebwüiüwalk

zwischen Wildbad und Baden -Baden . — 365 Meter über dem Meer.
Eisenbahnstationen : Gernsbach — Karlsruhe — Ettlingen (Badische Staatsbahn ).

«iiä « v
VVt,880iIioi1vLitilIireu.

Prospekte gratis durch Stadtschultheiß IteZittSr . ^

Wichtig siir die Smsm!
angenehm , wenn sie durch einen geschmackvollen kleidsamen Gürtel mit demRocke verbunden ist und dadurch den richtigen Taillen -Abschluß erhält!

Damengürtelfärben und in den verschiedensten
Stoffen , wie „ OZ5S,i'S Wtt »." ,
Tuch 2c. : c. mit prachtvollen

Agraffen , sowie reizende Sachen in Selttuppvi » BinÄ
SÜrtSlvl sind in jedem besseren Geschäft der betreffenden Branche zu haben!
Wicdervcrkäuser belieben Auswahlsendungen zu verlangen!

Ludwig Gerder k Co., Leipzig.
Kcrus in ^ crris.

ken Kpotbeken
unil IZrogerien.

0° 2

MM

w

eZ

v ^
v-

Iiiüisvko Llumvllseits
Iiood -Lsins Voilstitsrissirs 50 x . Lt.

k . Vkoltk ik 8odn , llarlsrutis.
I ' ilials : ? . Xöllnsrboe ^ agso 6.

^Aan
- let/ ^ ,-

waobl -lls kaut gesckmeiciig unel
erhält äenleint ^uzsncifr ' iseh

^Vollstäiiiliger srsaksärZeifs aoä suäer.
bllsinige Li '^ sugs »' :

W !lkl,l . t. l/6ecs<

0snsralcköxot bsi H' /eoej ! <>^volZ !<,Lertiu 8 ^ ' . , k. ittsrstr 43.

Qeset - I Qeseliu ^ v ^ Isncjels » IVlai -kv

«vr «
'

vks s ? » k? o « ivi » i^ u ^ oi ' unidi <z ooivik ' ^ ^ v
»ILW VONtV . V . s.

blvöbertrsülick ? lkerstellung von ? uääing8 , Torten , dleklspelsen . Tür
Luppen u . Lnucen . Das beste blkkrmittel kür Xinäer unä Kranke.

lllberall Vorrätklg.

!

ll.cherings Pepsin -Essenz
nach Vorschrift von Geh . - Rath  vr . L). ^ iebreict, , beseitigt binnen kurzer Zeit
Uerdauungsbeschwerden , Sodbrennen , Magen-

Folgen von Unmäßigkeit im Essen und Trinken , und ist) ganz besonders Frauen und Mädchen zu empfehlen , die infolge
Magenschwäche

Schering
'
s Grüne Apotheke , ^ SaN . .

^Niederlagen in fast sämmtlichen Apotheken und Drogenhandlungen.Man verlange ausdrücklich Scbering 's Pepsin -Essenz.

MI

ke/sdlunx >

jeäertoilelte , 5
welche äurcd 5

Kiese
Armblätter »

oicbt ^
. vollstäokix <>
: ! xescliützt

 wirk . <!

-
Knsnkenstükle

MM

Itulr « 8trtl »1e , Iz « « Sti » ekv , Olosvt « , IttÄvts,vSr « teI1vaiv Ẑ vllZ ^ issei ».

k . ^ seleel ' s Kranken » ! övel - ^ skff ' ik,
^ vi,

str . II.

Kro88v Lerlinsr 8etineiäer - Ikaäemie
^Trmbsr ^

ubrr . Itotllv « « ei, ! « « « Zssr. r .
^

SsrU » <Z.

Stoffslede ^ ^ lr?
Sammte,

Plüsche u.
Velvets

liefern  direkt an Private^ ^ m jedem Maaße.Man schreibe um Mutter unter genauer Angabe des Gewünschten an die
8siäsllv /aarsn - ? abriic  von kltsn 8  KSUSSSN.  Lrefolä.

Tsillsn
lainiokorwstrsupulvsr

( ? ateQtirt)
Lsstes Mittel llkoriikü ^ ^ ix « « « n «l lii anliliatt « «»I » tlSU I u8 « ->itt !»Ivn i «Ivi » Vnn « » , verstört äsn lästigen0erue !i und maobt ckas 'I'ragsn von Lebvveissdlättsrn uunötbig . lanvokorm ist

ungskäln -licü unck von är ^tlioben Autoritäten sinpiolilen ; sintaeüss ^ inpuckeingenügt.
^u belieben ckureü alle vrogsnbancklungsn und ^ .xotbeksn oder direkt dureüiL . Alvrel ^ «



324
Der Gazar. Mr . 26 . 6 . Juli 1896. 42 . Jahrgangs

Hoflieferant Sr . IVlajestät 6es Kaisers unä Könixs unä lkrer IVlsjestät 6er Kaiserin un6 Könixin

5/ü U ^ l ) V/ ^ Ul ) LU - S ? U ^ L8L 10/12 LI ^ V

wnpvUkscnnp in ^ kxr 5 » -

LoSIUMKS .
L0 > ippexi0I8S .

SZ > vkbI > V ^ ftZI > i .
KKLIVZPSxvppZ

berliner Levverbe Ausstellung : druppe II , eigener Pavillon in 6er Hauptballe.

WKKV6K - 84 ^ 88L 10/12:

M0k ^ 870I - k ^ . ^ LPPlLNL , ( Z ^ l ^ vl ^ ^ I> s . ( Z0k ^ l ^ 8

Lerliner Qewerbe -Ausstellung : Oruppe IV , neben 6er Königlicken Por ^ ellan - Nanufactur.

ei « Ä t V0 ^ ilö ^ LOllll iteuisvken pnokessoi ' en l ^ en ^ ien » Rs 8pS « RAl8S » LS S5IRH ITitZlt

UU » 8SltöltlKSKf8pÄSAsS
^ anrerrttich sil - Ararrsrr Ft nZee soroie 6ei Usutleirlen , gegen nissige , nsuke , sukge»

spnungene , spnörlv , noRke , unnvinv Hsu5 , binnen , Pusteln , LvIZon ^ , rvär -msterrs e -mzffospserr . Ilc/arr -lese 3ie Kerrcstte . ^ sel >erc >.st

sllc ^ 0 Ascz . trärrsftcst . ) nach lApts -n . ost ^ e I ? ,ie3epsacze serröet AsitHHS A 60 . irr örparrlisrtit » . Äls . 6 § tüch srarico HeHerr
NUlr . — .

07N

-üel.

ist ctas kssts ksumv/olisns LtrieitZsrri»
IZismsntscüvvsr ^ unci s !!o psrbsn sekt

unci nickt gssuna koitssckäci l !ck

^ MWMMWM . UciW « ? ? üW

Isuck in geble iekt aus ciem ed elsten Material gefe ^ igt.

8 SasraÄa ^vvln , verckioktstsr , ÄuroU

VsrckräQguiiK mittelst Lück̂ sins erzeugter ^ .nL^ug

sn A. v.

^riser IVlikäer ( Lorsets)
« »Sai » « zr . W « I « « <» » «

Wtv » , I . , keue - Markt 2.
?rsiss 6er Mieter:

>100 .auswärts .LsiLs-
I Stellung änroU Xor-

8. Dmsangäsr 'laillo,
3. Umfang 6. Htlktsn,
4. I .ängo von unter
clsm ^ rm bis - nr
laills . Das lVlaasa ist
am Xörxsr ilder clas

Versanü Sedloolsedsr

Lobirgo - klein - u . llaibislnsn.

San -ZMcä., ? a «cä «ntticä , rucä-

SLUA6, öet/LSUAS, tt. / nlökkskô e,

sowie sämmtliche Leinen - n . Banm-
Wollen-Fabrilate,

Spezielles Musterbuch srnnw.
a .vrad «r ,0d -Llognn l.Sostl.

i iViesinfi ' isckenSsi 'arisz ltiesez^
> Leisten aü - r VeUcksn

n stococotl ttl .so m.a stt z s

^ <1.seilen staekum u lloozentiana
nn Preislisten kostenfrei . )

I
R »r » ?el - Gliittungs - und

Uorbeugungs - Mittet.
Was bisher

schien, ist end¬
lich Professor >
?otin , einem >

berühmten
sranzös . Kos¬
metiker , ge¬
lungen , die
Herstellung

eines Mittels,
welches fast
sofort alle

Runzeln ent-
ö fernt , schon während des Auftragens fühlt
L man deutlich , wie die schlaffe Haut sich
z wieder spannt , außerdem wird der Teint

» beziehen durch S . Necknagel Nachf . ,
. Müncticn I . , Brieffach , per Tiegel gegen
I Voreinsendung von ^ 2.50 Briefmarken

franco oder Nachnahme unfrankirt.
D « Wiederverkäufer höchsten Rabatt . »»

l ^iir MintilMii.

gW - Einzelverkauf zu EngroS -Preisen . "WK
Jttustr . Preisliste u . Muster gratis n . franko.
Spezialgeschäft für Artikel zur Schneiderei.

8MkN , l' kcksttkl , öessüe.
Taillenfutter , zweiseitig , Köper Mir . 4S ^

KazeIa,
"

Mtr . ^ conet Mtr . 24 ^
Alpacca -Stoßfutter schwarz Mtr . 38 ^
Patentstoß abgepaßt 4 Mtr . für 40 ^
Roßhaargaze 120 am breit Mtr . 5V
Schweißblätter,Tricotm . echtGummi Dtz. 2.50.
Echter Sammet pa . Mtr .2 .25 , Patent Mtr . 1.25.

8 . Zleoklenburg, kerlin 0 . 27.
83 . Blnmen str. , vis -ä.-viz d.Wallnertheaterstr.

Vvi .' Ant « Kk.»»L meiner Fabrikate S
in durablen Damen - u. Herrenstoffen
bietet LvÄvr D » » »v die Gewißheit , bei
Franz Niemann , Gotba anerkannt reelle
Waaren zu erhalt . Reichh.Neuh., konkurrenzl.
Preise . Neste u.Waaren m.unbedeut -Fehlern
unt . Selbstkostenpreis . Tücht. Vertreter ges.
5  Bei Zug . alt . Wolls. extra Vergünstig . 9

üüoil. l
'
-lföMei ' Lle.

5ran (Z0.
^M .KÜl1NK,AI!eN3 . üeicli veksilb. kesleeile.

8oii » n » vrspr « 88Si»

-s ^
--

Hur äsr Os ' iginal - Sosrkleisppsi ' si , xslrsiiiissiolinet ckuroU 6su ^ siusus ^ UA äes LrüuUsrs , losine äer

sutilrsiolieu luanAelkakdeu o <1sr ^ kuxlicli vsrflilossu HueIrg .UruuuAeu srinö ^ Iiekd Ais srtolArsioliö Ourclikülirllnx

äsr LäuAliuAssruZ .IiruuA uaeU Loxllet.

Im Kgl . Luzor . Ilot - 0u >» Uli zvailuoil - t '
aluili,

IllI ll n v k v n.

Billigste Bezugsquelle  für 'MG

leppielie!
fehlerhafte Teppiche , Prachtexemplare 5 .? , S,
8,  Itt bis 100 ^ Prachtkatalog gratis!

SophastoffMM
einfarbig u. bunt spottbillig . Proben frco.

^, ^ rik
' kmil 1 -ekevre o, ^ ° n^ .lss.

kiksinHiisssin.

8 > s spsnen

Hsncfsczblubls.
Sbrümpfs uncl SOQlcsn

,»» f>sui L. vroop , eksmnit ? 3.

K
riefmarken  verkauft Felix Walter,

Westend b. Charlottenburg b. Berlin,
Ahorn -Allee 33, Eingang : Platanen -Allee 2.

Ferazeolin
das beste Fleckputzmittel , auch für die

! heikelsten Stssfe . Preis 35 und 60 Pf.
5 Ueberall käuflich. Ln zxros - I ^» Svr:
^ in » rUn » (Mähren ).

ed mui - ° ll stis-il-ms lFiinxl , G ^ oäsi ' nsts

Zsi ^ !isd > sk°

^xquisikeS « ? iimenke
MVUVI II ^ IV fsb

^ ikp
^

ise.

Das Fleisch-Pepton
der Compagnie Kievig

ist wegen seiner außerordentlich leichten Verdaulich¬
keit und seines hohen Nährwerthes ein vorzügliches
Nahrungs - und Kräftigungsmittel für Schwache , Blut¬

arme und Kranke , namentlich auch für Magenleidende.

Hergestellt nach Prof.  Dr.  Kemmerich 's Methode
unter steter Kontrolle der Herren

Prof . vr . M . von Pettenkoser  und  Prof . vr . Carl von Voit,  München.

Käuflich in Dosen von 100 und 200 Gramm.
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